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ta Beiträge jur Jalfeenaffatre 1819.
SBon Sprof. Dr. $. *|aag.

Ueber bte ^atfenaffaire im Sluguft 1819 tyat

fetyon Sillier1) in fiürge referiert, fobann ber ttyur«
gauifetye ^iftortfer ©efan |$upifofer in feinen autobio«
graptyifdtyen Slufgeictynttngen;2) bann fjat ber Sctyretber

biefer Seileu ben gangen |>anbet nad) ben 2Jtanuaten
beä Sernifdjen ©etyeimen Diaiä im Serner Safctjenbud)
bom Satyr 1902 unb türger in ber geftfdjrift gur Sin«

toettyung ber lioctjfcfjute 1903 bargeftettt. Sinen neuen,

intereffanten Seitrag pt geltj ©tätjelin letjteä Satyr
in ber Saäler geitfctjrift |ür ©efdjtdtyte unb Slltertumä«
tunbe geliefert3) unter bem Sitef „din Srtefroedtyfet gtoifdjen
fiarl Subroig Don §atter unb ^ü^ £arbenberg" unb
im Sonntagäblatt beä Sunb unter bem Sitel „'Ser
Steftaurator ßatter afä politifdjer Senungtant".

S)en (Spifjetbrtef beä grofjen Steftauratorä, für beffen

Seröffentticpng mir getij Stäfjetin grofjen S)anf roiffen,
tyat biefer ben Siften beä preufifetyen 5Jtintfterium§ beä

Innern unb ber spoltgei entnommen.4) Sä tyanbelt fid)
nun barum, feinen gntyalt burety Sergleidfjung mit ben

Seityanblungen beä ©efjeimen 9tateä in Sern, bie

*) ©efdtyictyte ber (Sibgenoffenfdjaft roätyrenb ber fog.
SReftaurationSepodje II, 99.

2) ©erauSgegeben oon Soty. SJteier in ben £Ijurg. Söeitr.

gur oaterlänb. ©efdjidjte 1897.
3) XI, 1, p. 221—229.
4) Spegielt ben „Acta Betrf. bie aftajjregeln gegen ge«

tyeime unb ftaatSgefätyrlidje SJerbinbungen in ber ©djtoeig".

Neue Beiträge zur Falkenaffaire 1819.
Von Prof. vr. F. Haag.

Ueber die Falkenaffaire im August 18l9 hat
schon Tillier') in Kürze referiert, sodann der thur-
gauische Historiker Dekan Pupikofer in seinen
autobiographischen Aufzeichnungen;^ dann hat der Schreiber
diefer Zeilen den ganzen Handel nach den Manualen
des Bernischen Geheimen Rats im Berner Taschenbuch

vom Jahr 1902 und kürzer in der Festschrift zur
Einweihung der Hochschule 1903 dargestellt. Einen neuen,
interessanten Beitrag hat Felix Stühelin letztes Jahr
in der Basler Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde

geliefert) unter dem Titel „Tin Briefwechsel zwischen

Karl Ludwig von Haller und Fü^ Hardenberg" und
iin Sonntagsblatt des Bund umer dem Titel „Der
Restaurator Haller als politischer Denunziant".

Den Spitzelbrief des großen Restaurators, für deffen

Veröffentlichung wir Felix Stähelin großen Dank wissen,

hat dieser den Akten des preußischen Ministeriums des

Innern und der Polizei entnommen/) Es handelt sich

nun darum, feinen Inhalt durch Vergleichung mit den

Verhandlungen des Geheimen Rates in Bern, die

') Geschichte der Eidgenossenschaft während der sog.

Restaurationsepoche II, 99.
2) Herausgegeben von Joh. Meier in den Thurg. Beitr.

zur vaterländ. Geschichte 1897.
°) XI, 1. v. 221—229.

Speziell den ,,^«ta betrf. die Maßregeln gegen
geheime und staatsgefährliche Verbindungen in der Schweiz".
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©tätyelin beä roeiteren nictjt tyerangegogen fjat, auf bie

SBatyrtyeit gu prüfen; erft baburdj finb toir im ©tanb,
baä Sorgetyett £>atterä rtdjttg gu beurteilen unb gugteidj
merben roir unä aud) auf biefe SBeife über ben Urtyeber
beä ganzen §anbelä, ben ^ribatbogettten ©tcttyefe, ein

rtctyttgeä Urteil bilben fönnen. S5aä ©cfjretben ^altera
an ben gürften §arbenberg, baä unfere Sefer über ben

Serfauf ber gatfenaffaire mieber orientiert, tautet:1)
„Se|ten SJtontag um bie ©tunbe beä SJtittageffenä

begab fictj ein gemiffer ©tätylty, gebürtig Oon grauen«
felb im Santon Styurgau, längft burcfj feine witben
rebofutionären ©efinnungen befannt, auf bie Se«

fdjWerben ber 3ösfin8e unb roegen gwiefpalt mit
feexxn gettenberg felbft bon £>ofwt)t fortgewiefett, aber

bennoety burcfj *ßroteftion leiber bei ber tyiefigen Sita«

bemie jugelaffen, in tyaftiger Site gum ©afttyof beim

galten unb frug einem geroiffen Dr. §ammel ttacty,

beffen Slnfunft er bei einem Suctytyanbter auf bem

grembengebbet bernommen tyätte. SBie biefer fictj

bräfenttert, fragt ityn ©tätylty gweimal äiemtic^ tro|ig,
ob er nictjt Dr. Rammet fei unb ob er nietyt fjeute
in Doftorjt geroefen. Sllä §ammel foldtyeä bejatyet,

aber bagegen fragt, mit wem er baä Sergnügen gu
fprectyen pabe, ermtebert ©tätylty: „idj bin ein ©etymeiger

uttb pabe Waä BefonberS mit Stynen gu fpredjen".
Dammet fagt, fein abroefenber fiamerab fjabe eben

jetjt ben ©djlüffel gum Simmer, inbeffen wollten fte

gufammen bie Sreppe tytnaufgefjen. SBie fie nun baritt
begriffen Waren, fo gfaubt Rammet an bett witben,
bergerrten ©efictytägügen wie an ben tyaftigen Se«

wegungen be§ ©tätyti böfe Slbfidtyten gu bemerfen

') Sütit SSeglaffung btä (SingangS.
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Stähelin des weiteren nicht herangezogen hat, anf die

Wahrheit zu prüfen; erst dadurch sind wir im Stand,
das Vorgehen Hallers richtig zu beurteilen und zugleich
werden wir uns auch auf diese Weise über den Urheber
des ganzen Handels, den Privatdozenten Stähele, ein

richtiges Urteil bilden können. Das Schreiben Hallers
an den Fürsten Hardenberg, das unsere Leser über den

Verlauf der Falkenaffaire wieder orientiert, lautet/)
„Letzten Montag um die Stunde des Mittagessens

begab sich ein gewisser Stählh, gebürtig von Frauenfeld

im Canton Thurgau, längst durch seine wilden
revolutionären Gesinnungen bekannt, auf die

Beschwerden der Zöglinge und wegen Zwiespalt mit
Herrn Fellenberg selbst von Hofwyl fortgewesen, aber

dennoch durch Protektion leider bei der hiestgen
Akademie zugelassen, in hastiger Eile zum Gasthof beim

Falken und frug einem gewissen Dr, Hammel nach,

dessen Ankunft er bei einem Buchhändler auf dem

Fremdenzeddel vernommen hatte. Wie dieser sich

präsentiert, frägt ihn Stählh zweimal ziemlich trotzig,
ob er nicht Dr. Hammel sei und ob er nicht heute

in Hofwyl gewesen. Als Hammel solches bejahet,
aber dagegen frägt, mit wem er das Vergnügen zu
sprechen habe, erwiedert Stählh : „ich bin ein Schweizer
und habe was besonders mit Ihnen zu sprechen".

Hammel sagt, fein abwesender Kamerad habe eben

jetzt den Schlüffel zum Zimmer, indessen wollten sie

zusammen die Treppe hinaufgehen. Wie sie nun darin
begriffen waren, so glaubt Hammel an den wilden,
verzerrten Gesichtszügen wie an den hastigen

Bewegungen des Stähli böse Absichten zu bemerken

>) Mit Weglassung des Eingangs.



unb entftietyt. ©tätyli ruft itym öffentlidj ttad): „Su
gürftentjunb, gürftenfnedjt, gürftenfjänbler"
unb madtyt fiety ebenfaftä eilig fort. S)a famen gufättig
©raf 3Ptagnuä auä ©etytefien, ber in ber 5tdtye bon
tyier ein fianbgut befiijt unb ein Serner tjerbei, ber

eben bem ©r. bon Sßourtaleä einen Sefudj abftatten
Wollte, ©ie reben mit Dr. Rammet, ber gang erfetyroefen

War, unb, wie eä fctyeint, auä perfönticfjer gurcfjtfam«
feit feine Slngeige madjen wollte. £)er Surnmeifter
Stiaä, bon bem man übrigenä nidjtä böfeä weifj, erbot

fid) ben ©tätyti abgutjolen, auf baf} er |jerm Rammet
Sntfcplbtgungen madje; er blieb metyr atä eine tyalbe

Stunbe abwefenb unb fömmt gurücf mit ber 3Jietbung,
bafj er ben ©tätyli nidjt pabe finben fönnen. Snbeffen
forberte man ben Sötrttyen auf, bie Slngeige gu madjen
unb ttadjmittagä um fjalb 4 Utyr war ©tätyli bertjaftet
unb feine ©epiften mürben in Unterfuctjung genommen.
Söaä nun biefer ©aetye auffaffenb mefjr ©ewietjt giebt,

ift bte Slarauer Seitung- welctye am Sage beä Sor=

fallä fetbft gu Slarau erfdjien unb am folgenben Sag
tyier in Sern anlangte. S« berfelben fteljt, angeblidj
bom Üüjeinftrom tyer, erfttidj ein impertinenter Sluäfall
gegen bie bon ber fiönigl. Sßreufjtfdjen Regierung
getroffenen Serfügungen; biefelbe toirb offenbar einer

abfictjtfidjen Süge befctjulbiget, bie SJtapegetn gur
Srforfctjung bon Doctjberrättyertt Werben potitifetye
3)oIctyfttdje genannt unb mit bett leiblichen in parallele
gefegt, befonberä aber ber Dr. £ammel (weldjer in
ber Sat ruffifetye Slufträge gu tyaben fctyeint) atä ein

fofdjer begeietynet, ber auä Seranftaftung biefer üfJJadtyt

fjerumreife, um, wie fiety ber ^eitungäfetyreiber attäbrüctt,
in afabemtfdtyett ^jörfälen uttb fonft überall etwaige
freie Ütebenäarten auägufpäen.

und entflieht. Stähli ruft ihm öffentlich nach: „Du
Fürstenhund, Fürstenknecht, Fürstenhändler"
und macht sich ebenfalls eilig fort. Da kamen zufällig
Graf Magnus aus Schlesien, der in der Nähe von
hier ein Landgut besitzt und ein Berner herbei, der

eben dem Gr. von Pourtales einen Besuch abstatten
wollte. Sie reden mit Dr. Hammel, der ganz erschrocken

war, und, wie es scheint, aus persönlicher Furchtsamkeit

keine Anzeige niachen wollte. Der Turnmeister
Elias, von dem man übrigens nichts böses weiß, erbot

sich den Stähli abzuholen, auf daß er Herrn Hammel
Entschuldigungen mache; er blieb mehr als eine halbe
Stunde abwesend und kömmt zurück mit der Meldung,
daß er den Stähli nicht habe sinden können. Indessen
forderte man den Wirthen aus, die Anzeige zu machen

und nachmittags um halb 4 Uhr war Stähli verhaftet
und seine Schristen wurden in Untersuchung genommen.
Was nun dieser Sache auffallend mehr Gewicht giebt,
ist die Aarauer Zeitung, welche am Tage des Vorfalls

selbst zu Aarau erschien und am folgenden Tag
hier in Bern anlangte. Jn derselben steht, angeblich
vom Rheinstrom her, erstlich ein impertinenter Ausfall
gegen die von der Königl. Preußischen Regierung
getroffenen Verfügungen; dieselbe ivird offenbar einer

absichtlichen Lüge beschuldiget, die Maßregeln zur
Erforschung von Hochverräthern werden politische
Dolchstiche genannt und mit den leiblichen in Parallele
gesetzt, befonders aber der Dr. Hammel (welcher in
der Tat russische Aufträge zu haben scheint) als ein

solcher bezeichnet, der aus Veranstaltung dieser Macht
herumreise, um, wie sich der Zeitungsschreiber ausdrückt,
in akademischen Hörsälen und sonst überall etwaige
freie Redensarten auszuspäen.



Stuä bett Sitten bex $ßrogebur ergibt fictj nun, bafi
biefer Slrtifet bon einem gewiffen Srofeffor ßortüm gu
•Jteuwieb bem ©tätyli gugefenbet worben unb bafi
teuerer ityn burety bie Sodjter beä berüchtigten Dr. §elb*
matttt, beä gewefetten Serfäfferä ber fauberen Suropäifctyen
Rettung, an bett oberft uttb 3tegierungärat ©djmiel
in Slarau (einen geWefenen öftreidtyifctyen Seferteur)
beförberte, Weldjer ityn fogletctj in bte Slarauer Rettung
einrücfen tte|j. Uebrigenä pt matt in ben Srtefauffätjen
beä ©tätyti bott feinen unbertyotytenen Slbfictyten bte

f)ieftge Sugenb gu berberben, bie auffallenbften Setoetfe

gefunben unb man weifj, bafj er fiety fdjon bor 4

tDtonaten bei Slttlaj) ber Srmorbung beä fe. b. Stohebue

öffentlicty geäujjert pt, baä pabe nicpä gu bebeuten,
ber fei fctjon längft auf ber Sifte geftanbett.

¦Ofjne Sweifet werben gwar biefe Sorfätte S. gürfit.
S)urcfjlauctjt fetyon burdj bie tytefige Sßreufjifctye ©efanb«

fctyaft etnberictytet worbett fein. Slttein ba bex feexx

©efanbte feit geraumer Seit gtemltdj übet franf ift ober

bietteidjt bte ©aetje nacty blofjen ©erüctyten unbott«

ftänbtg bernommen tyaben möctyte, fo tyabe id) geglaubt,
eä bürfte bietteidjt S. SJurctytauctjt nietyt unangenetym

fein, bie biätyer erfjobne SBatyrfjeit auä guberlafjiger
Quelle gu bernetymen. SBenn fie attenfatlä gu ben

in Serlin berfütyrten Unterfucpngen etwaä bierten

fann, fo fei mir nur ber eingige SBunfcty ertaubt, bafj
mein Stamen tyierbei nidjt genannt werben unb in
leinen Siften ober öffentlichen ©etyriften angefütyrt
Werben möge. Sie gange Söett banft ©. ßönigl.
9Jtajeftät für ben burdj jene 9Jtafjregeltt allen reetyt«

fetjaffenett SUenfdjett erwiefenen fräftigen ©ctyui$; berettä

ift ein neueä Seben, neue Hoffnung bei atten ©uten

Aus den Akten der Prozedur ergibt sich nun, daß
dieser Artikel von einem gewissen Profefsor Kortüm zu
Neuwied dem Stähli zugesendet worden und daß

letzterer ihn durch die Tochter des berüchtigten Dr.
Heldmann, des gewesenen Verfassers der sauberen Europäischen
Zeitung, an den Oberst und Regierungsrat Schmie!
in Aarau seinen gewesenen östreichischen Deserteur)
beförderte, welcher ihn fogleich in die Aarauer Zeitung
einrücken ließ. Uebrigens hat man in den Briefaufsätzen
des Stähli von seinen unverhohlenen Absichten die

hiesige Jugend zu verderben, die auffallendsten Beweise

gefunden und man weiß, daß er sich schon vor 4

Monaten bei Anlaß der Ermordung des H. v. Kotzebue

öffentlich geäußert hat, das habe nichts zu bedeuten,
der sei schon längst auf der Liste gestanden.

Ohne Zweifel werden zwar diese Vorfälle E. Fürstl.
Durchlaucht schon durch die hiesige Preußische Gesandschaft

einberichtet worden fein. Allein da der Herr
Gesandte seit geraumer Zeit ziemlich übel krank ist oder

vielleicht die Sache uach bloßen Gerüchten unvollständig

vernommen haben möchte, so habe ich geglaubt,
es dürfte vielleicht E. Durchlaucht nicht unangenehm
fein, die bisher erhobne Wahrheit aus zuverläßiger
Quelle zu vernehmen. Wenn sie allenfalls zu den

in Berlin verführten Untersuchungen etwas dienen

kann, fo sei mir nur der einzige Wunsch erlaubt, daß
mein Namen hierbei nicht genannt werden und in
keinen Akten oder öffentlichen Schriften angeführt
werden möge. Die ganze Welt dankt S. Königl.
Majestät für den durch jene Maßregeln allen
rechtschaffenen Menschen erwiesenen kräftigen Schutz; bereits

ist ein neues Leben, neue Hoffnung bei allen Guten
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erwadjt unb bie gotge wirb balb beWeifen, wie gatyl«

reicty fie in Sergtetctyung gegen eingelne nur burdj allgu
lange ©cpnuttg frecty geworbene ©ctyreter finb. ©erutyen
S. Surctytauctyt, wenn fiety je bie ©efegentjeit bagu bar«

bieten fottte, aud) meine geringe ^erfon ©. ßönigl.
^Dtajeftät mit banfoolter Styrfurctjt gu gügen gu fegen,

inäbefonbere aber bei biefem Slnlafj aud) bie Ser«

ftctyerungen ber unbegrangten gu atten nur immer
möglichen Sienften freubig gewibmetett Seretyrung
gnäbtgft angunetymen, mit Welctyer idj bertyarre u. f. w."

©o ber ftofge bernifetye 3tepubfifatter an ben

preufjifctyett Rangier!
SBenige ©tunben nacfj bem Sluftritt im galten

ertyielt ber Sentralpotigeibireftor bon SBatteuwtyl bom
Sureau beä ©etyeimen Statä einen Sebbef mft forn

Sefetyt, ben ©tätyete gu arretieren, feine Rapiere gu unter«

fudjen, ityn gu bertyören unb über bie Unterfucty ung an ben

©ety. Stat Serictyt gu erftatten. Sluä bem ©djlufj beä

Sebbelä erfatjren wir aucty, wie fo ber Surntetyrer
Stiaä, ber im Srief ^altera gang unmotibiert auf ber

Sütyne erfcfjehtt, ben Sermittfer fpielen Witt, fiammel
tyätte nämlicty eine Smpfetylung att Sliaä: ber bernifdje
Surnletyrer war fdjon bamatä ein berütymter SDtann.1)

Sen 6. Sluguft wirb ben ÜJtitglteberrt beä ©etyeimen
9tatä über bie Sage ber mit ©tätyele berfütyrten 5ßrogebur

fummarifdj Seridjt erftattet unb befetyloffen, bafj bie

Sitten mit aller Sefctyleunigung circutieren, bamit auf
ben 9. bie ©adje bem Steinen Stat angegeigt Werben

tonne, unb bann je nadj Sefinben ein weitereä berfügt
werbe.

') ajgl. beffen SSiograptyie in ber ©ammlung Bern.
IBiograptyten IV. 175.
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erwacht und die Fvlge wird bald beweisen, wie zahl-
reich sie in Vergleichung gegen einzelne nur durch allzu
lange Schonung frech gewordene Schreier sind. Geruhen
E. Durchlaucht, wenn sich je die Gelegenheit dazu
darbieten sollte, auch meine geringe Perfon S. Königl.
Majestät mit dankvoller Ehrfurcht zu Füßen zu legen,

insbesondere aber bei diesem Anlaß auch die

Versicherungen der unbegränzten zu allen nur immer
möglichen Diensten sreudig gewidmeten Verehrung
gnädigst anzunehmen, mit welcher ich verharre u. s. w."

So der stolze bernische Republikaner an den

preußischen Kanzler!
Wenige Stunden nach dem Austritt im Falken

erhielt der Centralpolizeidirektor von Wattenwyl vom
Bureau des Geheimen Rats einen Zeddel mit dem

Befehl, den Stähele zu arretieren, seine Papiere zu
untersuchen, ihn zu verhören und über die Untersuchung an den

Geh. Rat Bericht zu erstatten. Aus dem Schluß des

Zeddels erfahren wir auch, wie so der Turnlehrer
Elias, der im Brief Hallers ganz unmotiviert auf der

Bühne erscheint, den Vermittler spielen will, Hammel
hatte nämlich eine Empfehlung an Elias: der bernifche

Turnlehrer war schon damals ein berühmter Mann/)
Den 6. August wird den Mitgliedern des Geheimen

Rats über die Lage der mit Stähele verführten Prozedur
summarisch Bericht erstattet und beschlossen, daß die

Akten mit aller Beschleunigung circulieren, damit auf
den 9. die Sache dem Kleinen Rat angezeigt werden

könne, und dann je nach Befinden ein weiteres verfügt
werde.

') Vgl, dessen Biographie in der Sammlung bern,
Biographien IV. 175,
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Sebor atfo ber ©etyeime 9tat in bie eigentltdje Se=

ratung eingetreten ift, bebor ßatter wufjte, wie feine

Kollegen fidj gur ©actje bertyaltert Werben, nnb bebor bie

Slngeige an bie Stegierung gefdjafj, nadjbem er taum
bie circulterenben Siften gelefen — er ertyielt fte gutetjt,

am ©amftag Slbenb über am ©onntag morgen — fefjt
er ftdty tyin uub benu|t ben Sag beä |jerrn, um in
ellatanter SBeife baä Slmtägefjetmntä gu bredjen
unb auä ben Siften tyerauä baä für ©tätyefe grabierenbe

nad) Serlin gu beridjten. SBir begreifen jetjt, warum
er in feinem Srief an £>arbenberg fagt: „Wenn bie biätyer

ertyobne SBatyrtyeit gu ben in Serlin berfütyrten Unter«

fudjungen etwaä bienen fann, fo fei mir nur ber eingige

SBunfdj erlaubt, bafj mein 5tame fjierbet ntctyt genannt
werben unb in feinen Sitten ober öffenttictyen ©djriften
angefütyrt werben möge." Sa, babor mugte ßatter
gittern, bafj auä einer öffentlichen ©djrift mänttiglidj
befannt Würbe, wie er auä ben circulierenbett Sitten beä

©ety. Diatä beä ©tanbeä Sern, bebor biefelben in biefer

Setyörbe gur Sefjanbluttg gelangten, benungiatorifctye

SJUtteitungett nad) Serlin maetyte. SBotyl itym, bafj baä

erft ein Safjrfjunbert fpäter anä Sageättcfjt gefommen ift!
Sen fotgenben Sag atfo wanberte Subwig bon

§atter aufä Statätyauä gur anberaumten ©tpng beä

©ety. Dtatä. Sä würbe befetyloffen, in münbtictyem Sor*
trag bei ÜDtngtyty. ben ütäten unter fummarifetyer Slngeige

batyin anguraten, bafj ber Sogent ©tätyete gu J?omple=

tation ber Sprogebur nocfj in längerer feaft befaffett werbe,
unb bafi bex Sertyörrictyter bie Sitten gu berbottftänbtgen
pabe, inbem er ben ©tätyete nocf) befragen folle über
feine ©tubien, attfältige Serbinbungen mit Surfdjen«
fdjaften, Sanbämannfctyaften ober anbern bergleidjen
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Bevor also der Geheime Rat in die eigentliche

Beratung eingetreten ist, bevor Haller wußte, wie seine

Kollegen sich zur Sache Verhalten werden, nnd bevor die

Anzeige an die Regierung geschah, nachdem er kaum
die circulierenden Akten gelesen — er erhielt sie zuletzt,

am Samstag Abend oder am Sonntag morgen — fetzt

er sich hin und benutzt den Tag des Herrn, um in
eklatanter Weise das Amtsgeheimnis zu brechen
nnd aus den Akten heraus das für Stähele gravierende
nach Berlin zu berichten. Wir begreifen jetzt, warum
er in seinem Brief an Hardenberg sagt: „wenn die bisher
erhobne Wahrheit zu den in Berlin verführten
Untersuchungen etwas dienen kann, so sei mir nur der einzige

Wunsch erlaubt, daß mein Name hierbei nicht genannt
werden und in keinen Akten oder öffentlichen Schriften
angeführt werden möge," Ja, davor mußte Haller
zittern, daß aus einer öffentlichen Schrift männiglich
bekannt würde, wie er aus den circulierenden Akten des

Geh. Rats des Standes Bern, bevor dieselben in dieser

Behörde zur Behandlung gelangten, denunziatorische

Mitteilungen nach Berlin machte. Wohl ihm, daß das

erst ein Jahrhundert später ans Tageslicht gekommen ist!
Den folgenden Tag also wanderte Ludwig von

Haller auss Ratshaus zur anberaumten Sitzung des

Geh. Rats. Es wurde beschlossen, in mündlichem Vortrag

bei Mnghh. den Räten unter summarischer Anzeige

dahin anzuraten, daß der Dozent Stähele zu Komple-
tation der Prozedur noch in längerer Haft belassen werde,
und daß der Verhörrichter die Akten zu vervollständigen
habe, indem er den Stähele noch befragen solle über
seine Studien, allfällige Verbindungen mit Burschenschaften,

Landsmannschaften oder andern dergleichen
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©etten uttb Wer beren sDtttgtieber feien; wetdjeä bie

Swccfe feien, bie er gum SBotyl ber SJtenfdjtyett gu be-

forbern tradjte; Wann ex nadj fmfwtjt gefommen unb
wann unb warum weg; worauä er in Sern febe u. f. w.

Sur Serbottftänbigung ber Siften fott fictj ber Ser=

työrrictyfer aud) nodj einmal an gellenberg in |Jofmrjt
Wenben, „an beffen furger, unbeftimmtex Sluäfage man
fiet) nietyt begnügen fönne". Ueber ©tätyete unb beffen
SBirfen an feinem Snftitut ift atfo gettenberg bereits

fdjon im erften Seit ber Unterfnctjuttg etnbernommen

worben, tyat aber offenbar auäweidjenbe Slntwort gegeben;

itym war natürlidj bte gange ©aetye fetyr peinltcty, nament*
lidj für ben galt, baf) ©tätyetcä Setyaupfung, £ammel
pabe auägefagt, bte Setyrer in §ofwtyl feien atte Sato=
bitter, in Weitere Äretfe bringen foflte; peinfid) aucty,

weil alleä, Waä ftd) gwifctyen itym unb ©tätyele gugetrngen
tyaffe, nun toieber aufgerütyrt würbe, war eä boety fo
Weit gefommen, bag er gegen feinen einfügen Seper ben

©dtyujj beä 3ttdjterä angerufen tyätte, um ityn bon feiner

Sefipng fern gu ptten. Ser ©ety. Dlat war über

geltcnbergä unbeftimmte Sfuäfage ungetyaften unb gab
begtyafb bem Sertyörridjter bie SBeifung:

„feexx gettenberg ift, wenn er fetbft beä ©cptjeä
bex ©efetje geniegen toitt, fctyufbtg, gu Slufrecfjtertyaftung
beSfelben für Slnbere, SBatyrtyeit gu reben, befonberä

gegen feine ©brigteit, unb in betreff eineä SDcanneS,

ber fidj gröbfidj gegen bie öffentlidje Sufje bergangen
tyat. ©ie werben itym biefea, faffä er nictjt beftimmt
antworten wottte, auf fctyicftic-tye SBetfe gu ©emüt
fütyren."

Son ber gangen Slngefegenfjeit wurbe bem Styien=

gefanbten auf ber Sagfapng in Sugern, bem ©cptt=
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Sekten und wer deren Mitglieder seien; welches die

Zwecke feien, die er zum Wohl der Menschheit zu
befördern trachte; wann er nach Hofwyl gekommen und
wann und warum weg; woraus er in Bern lebe u. f. w.

Zur Vervollständigung der Akten soll sich der

Verhörrichter auch noch einmal an Fellenberg in Hofwyl
wenden, „an dessen kurzer, unbestimmter Aussage man
sich nicht begnügen könne". Ueber Stähele und dessen

Wirken an seinem Institut ift also Fellenberg bereits

schon im ersten Teil der Untersuchung einvernommen
worden, hat aber offenbar ausweichende Antwort gegeben;

ihm war natürlich die ganze Sache sehr peinlich, namentlich

für den Füll, daß Stähelcs Behauptung, Hammel
habe ausgesagt, die Lehrer in Hofwyl feien alle Jakobiner,

in weitere Kreise dringen sollte; peinlich auch,
weil alles, was sich zwischen ihm und Stähele zugetragen
hatte, nun lvieder aufgerührt wurde, war es doch so

weit gekommen, daß er gegen seinen einstigen Lehrer den

Schutz des Richters angerufen hatte, um ihn von seiner

Besitzung fern zu halten. Der Geh. Rat war über

Fellcnbergs unbestimmte Aussage ungehalten und gab
deßhalb dem Verhörrichter die Weisung:

„Herr Fellenberg ist, wenn er selbst des Schutzes
der Gesetze genießen will, schuldig, zu Aufrechterhaltung
desselben für Andere, Wahrheit zu reden, besonders

gegen seine Obrigkeit, und in betreff eines Mannes,
dcr sich gröblich gegen die öffentliche Ruhe vergangen
hat. Sie werden ihm dieses, salls er nicht bestimmt
antworten wollte, auf schickliche Weise zu Gemüt
führen."

Von der ganzen Angelegenheit wurde dem

Ehrengesandten auf der Tagfatzung in Luzern, dem Schult-



8

tyeigen bon SJtülinen, Mitteilung gemadjt. Slm ©ctytug

berfelben fjetgt eä:

„Wobei febod) bemextt Wixb, bag ben SJtitgliebern
beä ©etyeimen ÜlateS über atte nätyern Umftänbe baä

©ttttfdtywetgen auferlegt worben, bamit nidjt bie Sluf«

ftnbung frember Serbtnbuttg obex metyrerer Sergweigung
nodj mep erfctjwert ober gang unmögltdj gemadjt
werbe."

SBie mag fidj feallex borgefommen fein, alä aucty itym

in ber SUontagäftpng bie Serpflidjtung auferlegt wurbe,
bon ben in ben Siften ntebergelegten, bom Sertyörrictjter
eruierten Satfactjen, bie er tagä gubor gu ©efidjt be=

fommen, niemattbem gegenüber irgenb etmaä berlauten

gu laffen!
Slm greitag barauf, ben 13. Sluguft, fanb bte

Sefctylugfaffung in ©adjen ©tätyefeä ftatt. Ser Sufall
Wollte eä, bag bie ©ipng beä ©efjeimen IRoteS mit
ben Sertyanblungen über bie furg bortyer in Soften
abgetyaltene Serfammlung ber Sütdtyer unb Serner ©tu«
benten eingeleitet wurbe. Saä Srotofott baxübex lautet:1)

„Sluf ben gefallenen Slngug, bag nadj einem Slrtitel
ber Sürctyer Seitung bom 6. Sluguft Dix. 63 bte am
22. u. 23. Sufi teijttyin in S0fingett getyaltene Ser«

fammlung bon Sürctyer uub Seiner ©tubenten, bei

ber in biefen Seifen attenttyatb, bornetymltd) aber auf
Sllabemien um fidj gretfenben rebotutionären ©äpung

*) SJtanual btä ®tp. SftateS Sir. 9, p. 383 ff. Sittier
a. D. tyat biefe SBertyanblung ebenfalls Berütyrt, aber feine
SHitteilung fdjeint nidjt roeiter Beactytet roorben gu fein;
fie finbet ftety roeber in SeringerS ©efctyictyte beg gofinger«
»ereinS, noety in ©. ©ctyroeigerS ©efdjidjte ber erften jroei
Satyre beS S- ®- oerroertet.
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heißen von Mülinen, Mitteilung gemacht. Am Schluß
derselben heißt es:

„wobei jedoch bemerkt wird, daß den Mitgliedern
des Geheimen Rates über alle nähern Umstände das

Stillschweigen auferlegt worden, damit nicht die

Aufsindung fremder Verbindung oder mehrerer Verzweigung
noch mehr erschwert oder ganz unmöglich gemacht
werde."

Wie mag sich Haller vorgekommen sein, als auch ihm
in der Montagssitzung die Verpflichtung auferlegt wurde,
von den in den Akten niedergelegten, vom Verhörrichter
eruierten Tatsachen, die er tags zuvor zu Gesicht
bekommen, niemandem gegenüber irgend etwas verlauten

zu lassen!

Am Freitag darauf, den 13, August, fand die

Beschlußfassung in Sachen Stäheles statt. Der Zufall
wollte es, daß die Sitzung des Geheimen Rates mit
den Verhandlungen über die kurz vorher in Zofingen
abgehaltene Versammlung der Zürcher und Berner
Studenten eingeleitet wurde. Das Protokoll darüber lautet/)

„Auf den gefallenen Anzug, daß nach einem Artikel
der Zürcher Zeitung vom 6. August Nr. 63 die am
22. u. 23. Juli letzthin in Zoftngen gehaltene
Versammlung von Zürcher und Berner Studenten, bei

der in diesen Zeiten allenthalb, vornehmlich aber auf
Akademien um sich greifenden revolutionären Gährung

') Manual des Geh. Rates Nr. 9, p, 383 ff. Tillier
a. O. hat diese Verhandlung ebenfalls berührt, aber feine
Mitteilung scheint nicht weiter beachtet worden zu sein;
sie findet sich weder in Bermgers Geschichte des Zofingervereins,

noch in H. Schweizers Geschichte der ersten zwei
Jahre des Z. V. verwertet.



einige Slufmerlfamfeit berbtene, gumal nadj inbirelten
Seridjten bafelbft wo nietyt in öffentlichen Sieben, bod)
in ben Untertyattungen ber Seitnetymer (59 an ber

Satyl) grelle irreligiöfe unb unorbentltctje Meinungen
feien geäugert worben, unb bag eä biefem nadt) ber

gatt fein möctyte, bte atabemtfdje Zuratet gu beauf«

tragen, burdj Unterfudjung bei ben tyiefigen ©tubiofen
gu bernetjmen, waä eigenttid) bei jener Serfammlung
borgegattgen fei, unb waä babet begweeft werbe,

femerä bann ben tyiefigen ©tubiofen bie fernere Se=

fudjung bon biefen ober ätynttdjett Sufammenfünftett
gu unterfagen, wirb bon DRngp. fe. befunben, eä fei

nidjt ber gall, burd) ängfttidjeä gorfdjen nad) bem,
waä unter foldjen Umflänben gerebt worben, unb

burd) allgemeine Sefcpänfung biefer Slrt ben Sltt=

fetjetrt bon Seforgniffen ftdj gu geben, welctye über«

trieben wären, ober Sefdjwerben gegen wittfürtidje
SJtagnatymen gu bewürfen: SBotyl aber 'follen über
bie audj biefer Srfctjeinung gum ©runbe ttegenbe

Senbettg auf gmeefmägige SBeife Srfunbtgungeu einge«

gogen werben, unb wann über ein Satyr biefe Su«

fammenfunft ftdj, wie angezeigt, wieber bereinigen
fottte, aläbann borgetetyrt Werbe*n, waä ben Umflänben
angemeffett fein möctyte."

Dlad) biefen SBorten fottte man glauben, bag fepn
ber fragttdje Slrtitel ber Sü^6* Seitung Serantaffung
gu ungünstiger Seurtettung beä erften Sofingerfefteä
gegeben tyätte. Sr fei beätyalb bottftänbig mitgeteilt:1)

„Süricty, 1. Sluguft. Sen 22. u. 23. Suli fe|ttyin
tjielten bte ©tubierenben auä Sern unb Süxtd) eine

Sufammenfunft in Sofingen, teilä um bie im Slnfang

*) gum Seil tyat ityn Geringer a. D. roiebergegeben.

einige Aufmerksamkeit verdiene, zumal nach indirekten

Berichten daselbst wo nicht in öffentlichen Reden, doch

in den Unterhaltungen der Teilnehmer (59 an der

Zahl) grelle irreligiöse und unordentliche Meinungen
seien geäußert worden, und daß es diesem nach der

Fall fem möchte, die akademische Kuratel zu
beauftragen, durch Untersuchung bei den hiesigen Studiosen

zu vernehmen, was eigentlich bei jener Versammlung
vorgegangen sei, und was dabei bezweckt werde,

ferners dann den hiesigen Studiosen die fernere
Besuchung von diesen oder ähnlichen Zusammenkünsten

zu untersagen, wird von Mngh. H. befunden, es sei

nicht der Fall, durch ängstliches Forschen nach dem,

was unter solchen Umständen geredt worden, und
durch allgemeine Beschränkung dieser Art den

Anschein von Besorgnissen sich zu geben, welche
übertrieben wären, oder Beschwerden gegen willkürliche
Maßnahmen zu bewürken: Wohl aber follen über
die auch diefer Erscheinung zum Grunde liegende

Tendenz auf zweckmäßige Weise Erkundigungen eingezogen

werden, und wann über ein Jahr diese

Zusammenkunst sich, wie angezeigt, wieder vereinigen
follte, alsdann vorgekehrt werden, was den Umständen
angemessen sein möchte."

Nach diesen Worten sollte man glauben, daß schon

der sragliche Artikel der Zürcher Zeitung Veranlaffung
zu ungünstiger Beurteilung des ersten Zosingerfestes
gegeben hätte. Er sei deshalb vollständig mitgeteilt:')

„Zürich, 1. August. Den 22. u. 23. Juli letzthin
hielten die Studierenden aus Bern und Zürich eine

Zusammenkunft in Zoftngen, teils um die im Anfang

') Zum Teil hat ihn Beringer a, O. wiedergegeben.
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btcfeä Sapeä (atä mepexe Sexnex auf baä Dtefoxmationä«
feft nacfj Süxid) famen) angefnüpften gxeunbfdjaften

gu erneuern, teilä um bie Siebe bei SBiffenfdjaft,
bex gemeinfamen Stixdje unb beä Sateifanbeä gegen*

feitig in fidj gu beleben. Sie Sal)l bex Stnwefenben

betxug 59, nämlidj 26 bon Süricty unb 33 bon Sein.
Unb bon biefen Sitten tyat wot fein Stngigei 3ofingen
beitaffen, otyne bie Uebexgeugung, bag beibe angegebene

Swecte erreictyt würben, unb bag er tyier einige ber

bergnügteften unb nüijlictyften Sage beriebt tjabe.

Swei 3teben befonberS: „über bett Dlüfyen fotctyer

Sufammenfünfte für bie ©tubierenben fetbft, bie 5?irdje

unb baä Saterlanb" --) unb „über baä atabemifdje
Seben, wie eä fiety in unferm Saterlanb, atä einem

greiftaat, unb auf unfern Slfabemien, wo bie ©tubieren«
bett Sürger finb, geftalten muffe",2) entgünbeten burety

gleicty trefftidtyen ©etyatt, ©pradje unb Sortrag waljre
Segeifterung, unb in mandjem Sluge faty man Sränen

glängett. SBir Wiffen wol, bag fdjöne Steben nodj feine

Säten finb, unb bag baS jugenblictje ©emüt balb

gerütyxt wixb unb balb wiebex erfaltet; aber Stafe«

rümpfer unb ßopffdjüttter fotten eä boety aucty wiffen,
bag ©tubenten nod) bon etwaä ebterem, alä bon

Sacdjuä begeiftert werben, nidjt blog mit bett Sie9en=

ptnern raffeln unb gufctjlagen fönnen. SaS geft war
übrigenä rein baterlänbifctj-freunbfcpftticty uttb tyätte
feine nätyere, weber ftrdtylictye, nodj politifetye Senbeng.
SBorte, wie Dtattonattft, ©anb ober bergt, würben aucty

im ©efpräctye ber Stngelnen titctyt getyört. Sieä fei
Weber gur Üttefjre beä 3tationatiämuä, nocfj ©anbä

') Sßon Soty. ©djulttyefe.
0 »on b. m^m.
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dieses Jahres (als mehrere Berner auf das Reformations-
fest nach Zürich kamen) angeknüpften Freundschaften

zu erneuern, teils um die Liebe der Wissenschaft,
der gemeinsamen Kirche und des Vaterlandes gegenseitig

in sich zu beleben. Die Zahl der Anwesenden

betrug 59, nämlich 26 von Zürich und 33 von Bern.
Und von diesen Allen hat wol kein Einziger Zofingen
verlassen, ohne die Ueberzeugung, daß beide angegebene

Zwecke erreicht wurden, und daß er hier einige der

vergnügtesten und nützlichsten Tage verlebt habe.

Zwei Reden besonders: „über den Nutzen solcher

Zusammenkünfte für die Studierenden selbst, die Kirche
und das Vaterland" ') und „über das akademische

Leben, wie es sich in unserm Vaterland, als einem

Freistaat, und auf unsern Akademien, wo die Studierenden

Bürger sind, gestalten müsse"/) entzündeten durch

gleich trefflichen Gehalt, Sprache und Vortrag wahre
Begeisterung, und in manchem Auge sah man Tränen
glänzen. Wir wissen wol, daß schöne Reden noch keine

Taten sind, und daß das jugendliche Gemüt bald

gerührt wird und bald wieder erkaltet; aber Nase-

rümpfer und Kopsschüttler sollen es doch auch wissen,

daß Studenten noch von etwas edlerem, als von
Bacchus begeistert werden, nicht bloß mit den Ziegen-
hainern raffeln und zuschlagen können. Das Fest war
übrigens rein vaterländisch^freundschastlich und hatte
keine nähere, weder kirchliche, noch politische Tendenz.
Worte, wie Rationalist, Sand oder dergl. wurdcn auch

im Gespräche der Einzelnen nicht gehört. Dies fei
weder zur Unehre des Rationalismus, noch Sands

>) Von Joh. Schultheß.
') Von K. Bitzius.
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gefagt, fonbetn um bereu willen, bie ba glauben, wo
brei Sünglinge bei einanber fiijen, fei irgenb eitt

Ungetüm bortyanben, unb wetdje bexgeftalt bie Stamen

©tubent unb Sanbit gern gteidj bebeutenb madjen
modjten. Sei ben frotyen gemeinfctyaftltdjett DRaplen
ertönten Soafte: „Sem neuen Serein ber Sürctyer

unb Serner ©tubenten", „Sem Saterlanb", „Sen
Slfabemien in Süricty unb Sein", „Sen anwefenben

Sünglingen beä Slaxgauä", „Sett fieunblidtyen, gaft«

freien Süxgexn Sofingenä". Sin Sedjex fxeifte unb
Warb geleert auf „Sergeffenfjeit beä Satyreä 1798 unb
1814". Seibe Sage tyinburety fiörte aud) nidjt baä

fteinfte Sreignig bie brübertidje Sintiadjt unb gieube
unb am 24. tiennte man fid) mit bem Seifpiedjctt,
bei bei auf baä folgenbe Satyl feftgefetjten Stammen*
fünft ja nietyt gu fetjten."

SluS biefen SBoiten tonnte niemanb tyexauätefen, in
Sofingen feien xeootuttonäie Sieben gefütyrt worben,
abei — fo fjeigt eä in bem Slngug — „nadj inbiieften
Seiidjten ftnb, wo nietyt in öffenttictyen Sieben, bodj in
ben Untertyattungen bei Setfnetymei greife irreftgiöfe unb
unorbentlictye SJteinungen geäugert worben". SBotyer

biefe inbireften Seridjte? Stammen fie auä einer geber,
ätyntiety betjenigen, bte bott Sofingen auä groei Sal)xe

fpätei ben berüchtigten Slxttfet in baä tyaxifex Slatt
le Drapeau blanc fetyrieb,x) obex finb fie baä Scp
bon 9Jtigbeiftänbntffen, benen biefe unb jene pribate
Slnfictytääugerung ber geftteilnefjmer bei nidjt borurteitä«

lofett Suprwn wol begegnen tonnten? ober finb fte bei
9ttebeifctjtag bloger Sexmutungett bon Seuten, bie in

') Geringer a. O. p. 102.
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gesagt, sondern um deren willen, die da glauben, wo
drei Jünglinge bei einander sitzen, sei irgend ein

Ungetüm vorhanden, und welche dergestalt die Namen
Student und Bandit gern gleich bedeutend machen

möchten. Bei den frohen gemeinschaftlichen Mahlen
ertönten Toaste: „Dem neuen Verein der Zürcher
und Berner Studenten", „Dem Vaterland", „Den
Akademien in Zürich und Bern", „Den anwesenden

Jünglingen des Aargaus", „Den freundlichen,
gastfreien Bürgern Zosingens". Ein Becher kreiste und
ward geleert auf „Vergessenheit des Jahres 1798 und
1811". Beide Tage hindurch störte auch nicht das

kleinste Ereigniß die brüderliche Eintracht und Freude
und am 21. trennte man sich niit dem Versprechen,
bei der auf das folgende Jahr festgesetzten Zusammenkunft

ja nicht zu fehlen."

Aus diesen Worten konnte niemand herauslesen, in
Zoftngen seien revolutionäre Reden geführt worden,
aber — so heißt es in dem Anzug — „nach indirekten

Berichten sind, wo nicht in öffentlichen Reden, doch in
den Unterhaltungen der Teilnehmer grelle irreligiöse und
unordentliche Meinungen geäußert worden". Woher
diese indirekten Berichte? Stammen sie aus einer Feder,

ähnlich derjenigen, die von Zofingen aus zwei Jahre
später den berüchtigten Artikel in das Pariser Blatt
1« Drapeau blau« schrieb/) oder sind sie das Echo

von Mißverständnissen, denen diese nnd jene private
Ansichtsäuberung der Festteilnehmer bei nicht vorurteilslosen

Zuhörern wol begegnen konnten? oder sind sie der

Niederschlag bloßer Vermutungeil von Leuten, die in

') Veringer a. O. p. 102.
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ber Sat, um rait ber Sütctjer Seitung gu ieben, in jebem

©tubenten einen Sanbiten exfafjen, unb bte bie gefctyäftige

gama fdtytieglictj alä SBaptyeit auägab? SBti fönnen
eä nidjt wiffen, abei wix muffen unä bodj fragen, wer
Wot ben fraglichen Slngug im ©etyeimen 3tat getan tyat.

Unb ba werben Wir Wot faum irre gefjen, wentt wir
bepupten, eä fet fiatter gewefen, ßatter, bem ber ©ety.

9tat batb nacfj feinem Stücftxitt bon ber Stfabemie

(Gttober 1817) bie Dbttegentyeiten beä Spräfibenteu ber

Senfurfommiffion übergeben tyätte, unb ber infofge beffen
ber Senfor bei öffentlidjen Slättei gewoiben Wai. Stym
Wilb alfo bie betx. Stummei bei Süictyer Seitung guexft

itt bie |janb getommen fein, uttb er Wirb eä füi feine

Sffidjt getyalten pben, geftütjt auf biefelbe feine $ottegen

gum Stuffetyen gu mapen unb bann geiabegu bie Sin«

frage gu ftetten, ob eä nidjt angegeigt fei, bei ben ©tuben«
ten eine groge Unteifudjung angufjeben, um gu erfatyren,
waS ber Stbed bex Serfammlung in Sofingen geWefen

fei, unb bann beS wettern, itynen bte Sefuctjung ber

ferneren 8ufammenfünfte gu unterfagen.

SaS DRanuat beS ©ety. 3tateä fagt unä, bag unb

Waium bie SDtetyityett beä 9tateS bon einem folctyen Soi«
getyen nidjtä wiffen wottte, tmmertytn tyielt bie Sefjöibe
eä füi nötig, bie ©adje nidjt auä bem Sluge gu laffen
unb in unauffälliger SBetfe nacty ber eigentlichen Senbeug
bei Sufammentunft fiety gu eitunbigett. Siefe Slufgabe
wuibe bem 9tatätyeim bon ©inginS bott Styebtttrj über«

bunben auf beffen SDtitteilung fjin, bag er nädtyftenä

mit fe. Dr. ©uter in Sofingen in @t. Stttlauä eine

Sufammenfunft tyaben werbe. Otyne Steifet Wurbe bon
biefem ©eletyrten bem fe. ©etyeimrat berutyigenbe Sluä«
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der Tat, um mit der Zürcher Zeitung zu reden, in jedem

Studenten einen Banditen ersahen, und die die geschäftige

Fama schließlich als Wahrheit ausgab? Wir können

es nicht wissen, aber wir müssen uns doch fragen, wer
wol den fraglichen Anzug im Geheimen Rat getan hat.
Und da werden wir wol kaum irre gehen, wenn wir
behaupten, cs sei Haller gewesen, Haller, dem der Geh.
Rat bald nach seinem Rücktritt von der Akademie

(Oktober 1817) die Obliegenheiten des Präsidenten der

Censurkommission übergeben hatte, und der infolge dessen

der Censor der öffentlichen Blätter geworden war. Ihm
wird also die betr. Nummer der Zürcher Zeitung zuerst

in die Hand gekommen sein, und er wird es für seine

Pflicht gehalten haben, gestützt aus dieselbe seine Kollegen

zum Aufsehen zu mahnen und dann geradezu die

Anfrage zu stellen, ob es nicht angezeigt sei, bei den Studenten

eine große Untersuchung anzuheben, um zu erfahren,
was der Zweck der Versammlung in Zoftngen gewesen

sei, und dann des weitern, ihnen die Besuchung der

ferneren Zusammenkünste zu untersagen.

Das Manual des Geh. Rates sagt uns, daß und

warum die Mehrheit des Rates von einem solchen

Vorgehen nichts wiffen wollte, immerhin hielt die Behörde
es für nötig, die Sache nicht aus dem Auge zu laffen
und in unauffälliger Weife nach der eigentlichen Tendenz
der Zusammenkunft sich zu erkundigen. Diese Ausgabe
wurde dem Ratsherrn von Gingins von Chevilly
überbunden auf dessen Mitteilung hin, daß er nächstens

mit H. Dr. Suter in Zostngen in St. Niklaus eine

Zusammenkunft haben werde. Ohne Zweifel wurde von
diesem Gelehrten dem H. Geheimrat beruhigende Aus-
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fünft erteilt,1) waä wii fdjon auä bem Umftanb et«

fdjliegen muffen, bag im SJtanual beä fotgenben Satyieä
Webei bor nod) nadj bem 23. ©eptember irgenb etwaä
über bie gweite Sofingerberfammtung bergetcpet tft, unb

bodj tyatten bie Sertyanblungen beä ©efjeimen IftateS bom
18. ©eptember 1820, ba bie ßuratel ber Sltabemie auf«

geförbert würbe, ber übertyanb ttetymenben teutonifcrjett
Sractyt ber ©tubterenben ein S^I P- \tytn> ©elegenBeit

geboten, baä beborftetjenbe Sofingerfeft aufä Sapet gu

bringen.

gür meine Slnfidjt, eä fei §atter gewefen, ber im
©efjeimen 3tat gegen bie gofinger auftrat, pbe id) nod)
einen gweiten ©runb. Sn ber geftfdjrift gur Sinweityung
ber neuen ^octyfctyule pabe idj nactygewiefen, wie ßatter
infolge ber erlittenen Stieberlagen im Stampf gegen ben

unbeugfamett 5Rattneämut beä ßangterä SDtutadj bon
feafi gegen feine Äoltegen unb bie gange Slfabemie er«

füllt, jebe ©etegentyeit benutzte, um berfelben Unannefjm«
ttdjfetten unb ©ctjaben gu bereiten, unb bag er bieä

') Stadj einer freunblidjen SJHtteilung oon ©. Dberft
Seupolb lebten bamalS in Sofingen nidjt roeniger als brei
Doctores ©uter, bodj tann nacty ben SltterSoertjält«
niffen berfelben nur 3- Stubolf ©uter gemeint fein,
ber belannte Staturforfctyer unb Sßtyttologe, ber im gebruar
beS folgenben SatyreS als Stadjfolger SöberleinS nadj
SBern berufen rourbe. Sa Söberlein fdjon im 3«II 1819

(ogl. bie geftfdjrtft gur ©inroeityung ber neuen ©odjfdjule
p. 199) feine (Sntlaffung eingegeben tyätte, ift auf ber 3u«
fammentunft in @t. StiflauS, bie uon ©uter oeranlafjt rourbe,
offenbar in erfter Sinie bie SBefefcung beS Söberlein'fdfjen
ftattyeberS Befprodjen roorben. lieber baS SJertyältniS ©uterS
äu ben Sernern ogl. ©aag „bie SBriefe oon Sernern unb an
Serner in ber Sürgerbibliotljet gu Sugern" im Serner Safdjen*
bucty 1902, p. 151 ff.
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kunft erteilt/) was wir schon aus dem Umstand
erschließen müssen, daß im Manual des folgenden Jahres
weder vor noch nach dem 23. September irgend etwas
über die zweite Zoftngerversammlung verzeichnet ift, und
doch hätten die Verhandlungen des Geheimen Rates vom
18. September 1820, da die Kuratel der Akademie

aufgefordert wurde, der überhand nehmenden teutonischen

Tracht der Studierenden ein Ziel zu setzen, Gelegenheit
geboten, das bevorstehende Zofingerfest auss Tapet zu

bringen.

Für meine Anficht, es sei Haller gewesen, der im
Geheimen Rat gegen die Zofinger auftrat, habe ich noch
einen zweiten Grund. Jn der Festschrift zur Einweihung
der neuen Hochschule habe ich nachgewiesen, wie Haller
infolge der erlittenen Niederlagen im Kampf gegen den

unbeugsamen Mannesmut des Kanzlers Mutach von
Haß gegen seine Kollegen und die ganze Akademie

erfüllt, jede Gelegenheit benutzte, um derselben Unannehmlichkeiten

und Schaden zu bereiten, und daß er dies

') Nach einer freundlichen Mitteilung von H, Oberst
Leupold lebten damals in Zofingen nicht weniger als drei
voctorss Suter, doch kann nach den Altersverhältnissen

derselben nur I. Rudols Suter gemeint fein,
der bekannte Naturforscher und Philologe, der im Februar
des folgenden Jahres als Nachfolger Döderleins nach
Bern berufen wurde. Da Döderlein schon im Juli 1819

(vgl. die Festschrift zur Einweihung der neuen Hochschule

p. 199) seine Entlassung eingegeben hatte, ist auf der
Zusammenkunft in St. Niklaus, die von Suter veranlaht wurde,
offenbar in erster Linie die Besetzung des Döderlein'schen
Katheders besprochen worden, Ueber das Verhältnis Suters
zu den Bernern vgl, Haag „die Briefe von Bernern und an
Berner in der Bürgerbibliothek zu Luzern" im Berner Taschenbuch

1902, p. 151 ff.
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nametiitid) in feiner ©tellung alä SJtitglieb beä fliehten
©tabtrateä tat, War eä boctj fo toeit gefommen, bag
im Sat)x 1812 bie Zuratet ber Slfabemie beilangte, bei

Sßtofeffoi Subwig feallex fotte buicty ein £>anbgetübbe

berpflietytet werben, bei atten Siäfuffionen im ©tabtrat
über Slfabemie unb ©cple ben Slueftanb gu netymen;

gu biefer fetner ©tellung mag audj nodj ber Umftanb
beigetragen tyaben, bag er an ber Slfabemie and) nidjt
ben geringften Setyrerfotg tyätte: bte afabemifctye Sugenb
goutierte fein ©taatäredjt nietyt. @o tyätte eä benn

§atter offenbar geine gefetyen, Wenn bie unbanfbaie
Sugenb, bie feinem ©tjftetn fein Seiftänbniä entgegen«

btactyte, gefnebelt Woiben wate, unb bet ©etyeime 9tat
bie itym bettyagte Zuratet bei Slfabemie in bie unattge-«
netyme Sage beifetjt tyätte, bte ©tubenten einen nacfj bem

anbetn gu beityöten.
©eine minniglidje Siebe gur Slfabemie geigt benn

aud) ber groge üteftautatot gleicty in ben etften Se'ten
feineS Sttefeä an bett gütften §atbenbetg, wenn et

fagt, bag bet burcfj feine witben, rebotutionären @c=

ftnnungen fdjon längft befannte ©tätyele burd) üßroteftion
leiber atä Sogent bei ber Slfabemie gugelaffen worben

fei, atä ob bie bernifdje Slfabemie bte ©teile wate, wo
wilbe Stebotutionäre, nactybem fie fogat bei gettenbetg
unmöglich gewotben, infolge bott Sßtoteftiott ber über fie
geftettten Sluffidjtäbetyürbe Suffudjt unb ein wittfommeneS

Slftyl gefunben tyatten! SS ift bod) intereffant, bag in bett

gangen Sertyanbtuugen beS ©etyeimen StatS tein eingigeä
SBort beä Sabetä gegenüber bem langtet bei Slfabemie

Wegen bet Sufaffung bott ©tätyele alä 5}Mbatbogent gu
Iefen ift, ßatter aber in fetner Seibenfctyaftficfjfeit, bie

leine ©rengen fennt, in feiner Seridjterftattuug an einen
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namentlich in seiner Stellung als Mitglied des Kleinen
Stadtrates tat, war es doch so weit gekommen, daß

im Jahr 1812 die Kuratel der Akademie verlangte, der

Profesfor Ludwig Haller solle durch ein Handgelübde
verpflichtet werden, bei allen Diskussionen im Stadtrat
über Akademie und Schule den Ausstand zu nehmen;

zu dieser seiner Stellung mag auch uoch der Umstand
beigetragen haben, daß er an der Akademie anch nicht
den geringsten Lehrerfolg hatte: die akademische Jugend
goutierte sein Staatsrecht nicht. So hätte es denn

Haller offenbar gerne gesehen, wenn die undankbare

Jugend, die seinem System kein Verständnis entgegenbrachte,

geknebelt worden wäre, und der Geheime Rat
die ihm verhaßte Kuratel der Akademie in die unangenehme

Lage versetzt hätte, die Studenten einen nach dem

andern zu verhören.
Seine minnigliche Liebe zur Akademie zeigt denn

auch der große Restaurator gleich in den ersten Zeilen
seines Briefes an den Fürsten Hardenberg, wenn er

sagt, daß der durch seine wilden, revolutionären
Gesinnungen schon längst bekannte Stähele durch Protektion
leider als Dozent bei der Akademie zugelassen worden

sei, als ob die bernische Akademie die Stelle wäre, wo
wilde Revolutionäre, nachdem sie sogar bei Fellenberg
unmöglich geworden, infolge von Protektion der über sie

gestellten Aufsichtsbehörde Zuflucht und ein willkommenes

Asyl gefunden hätten! Es ist doch interessant, daß in den

ganzen Verhandlungen des Geheimen Rats kein einziges
Wort des Tadels gegenüber dem Kanzler der Akademie

wegen der Zulassung von Stähele als Privatdozent zu
lesen ist, Haller aber in seiner Leidenschaftlichkeit, die

keine Grenzen kennt, in seiner Berichterstattung an einen
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fremben ©taat guattererft fein Sebauern gerabe barüber
auSbrüctt unb guattetetft ben langtet bei Slfabemie

tnbtteft WenigftenS benungteit.
Sluf bie Slfabemie fommt £>attei gegen baä Snbe

feineS ©djteibenä nodj einmal gu fpredjen mit ben

SBorten: „übrigens tyat man in ben Sriefauffafjen beS

©tatjti bon feinen unbertyotylenen Slbfictyten bie tyiefige

Sugenb gu berberben bie auffattenbften Sewetfe gefunben,
unb man metg, bag er fidj fetyon bor bier DRonaten bei

Slntag bet Stmoibung beä feexxn bon Stohebue geäugett
tyat, baä pabe nidjtä gu bebeuten, bet fei fdjon längft
auf bet Sifte geftanben". SBaS gunädjft bte letztere

Setyauptung anbetrifft, fo ftetyt in ben Siften nidtyts

babon; „matt weig" tyeigt eS ja aucty nur unb Wäre

bei Sntyalt biefeS benungiatoiifdjen „man wetg" bem

©etyeimen Stat betannt gewefen obet befannt gewotben,
fo tyätte et ityn in fernem auäfütyrttdjen Seridjt an ben

steinen Stat felbftberftänbtidj nidjt berfctywtegen uttb tyätte

fpegiefl biefer SluSfage wegen eine auSfütyrltctye Unter«

fuctyung angetyoben unb jebenfattS audj ben anbern
©taaten flentttttiä babon gegeben, wie er eä toegen
unfet) ulbtgerer Sluäfagen ©tätyeleä getan tyat. ©tätyele

ift ja freilief) über feine perfönlidje Slnfidjt über ©anb
unb Stohebue bom Sertyörrtctyter befragt worben, fjetgt
eä bodj fctjon in bem erften S^bbet beä ©etyeimen Stateä

an ityn:
„Srgetyt ber Sluftrag an Suer Situt, in biefe

Unterfuctyung atte biejenige Seförberung unb Srnft gu
bringen, welctye einerfeitä nacty ben gefetjtidjen gormen,
anbrerfeitä nad) ber watyrett SBictytigfeit btefeä mit
anbten in Seutfctytanb borgefallenen Sreigntffen biefet
Sitt gtoge Sletynlidjfeit tyabenben Slufttittä etfotbetttdj
unb gweetmägig ift."
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fremden Staat zuallererst sein Bedauern gerade darüber
ausdrückt und zuallererst den Kanzler der Akademie

indirekt wenigstens denunziert.

Auf die Akademie kommt Haller gegen das Ende

seines Schreibens noch einmal zu sprechen mit den

Worten: „übrigens hat man in den Briefaufsätzen des

Stähli von seinen unverhohlenen Absichten die hiesige

Jugend zu verderben die auffallendsten Beweise gefunden,
und man weiß, daß er sich schon vor vier Monaten bei

Anlaß der Ermordung des Herrn von Kotzebue geäußert

hat, das habe nichts zu bedeuten, der sei schon längst
auf der Liste gestanden". Was zunächst die letztere

Behauptung anbetrifft, so steht in den Akten nichts
davon; „man weiß" heißt es ja auch nur, und wäre
der Inhalt dieses denunziatorischen „man weiß" dem

Geheimen Rat bekannt gewesen oder bekannt geworden,
so hätte er ihn in seinem ausführlichen Bericht an den

Kleinen Rat selbstverständlich nicht verschwiegen und hätte
speziell dieser Aussage wegen eine ausführliche
Untersuchung angehoben und jedenfalls auch den andern
Staaten Kenntnis davon gegeben, wie er es wegen
unschuldigerer Aussagen Stäheles getan hat, Stähele
ist ja freilich über seine persönliche Ansicht über Sand
und Kotzebue vom Verhörrichter befragt worden, heißt
es doch schon in dem ersten Zeddel des Geheimen Rates
an ihn:

„Ergeht der Auftrag an Euer Titul, in diese

Untersuchung alle diejenige Beförderung und Ernst zu
bringen, welche einerseits nach den gesetzlichen Formen,
andrerseits nach der wahren Wichtigkeit diefes mit
andren in Deutschland vorgefallenen Ereignissen dieser
Art große Aehnlichkeit habenden Auftritts erforderlich
und zweckmäßig ist."
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SluS biefem Setpt betr. Stohebue füpt baä DRa*

nual beä ©ety. Statä folgenbeä alä baä ©effänbniä
©tätyeleä an:

„Sr ©tätyele, fowie gang Seutfdjlanb fetje in Stohebue

ben Sobpreifet bet Spannte unb bet motfcpn geubal«
bettyättniffe, ben Serteibiger bet Seibeigenfdjaft, ben

©cpeter gegen alle Setfaffungen, bie bte SBittfütyt
bet gütften befdjiänfen unb bem Sotfe feine Stectyte

ftdfjetn je. jc. unb in bet Sat ©anbä nietyt fowot einen

SBittenäatt fetnet fßetfon, fonbetn bie Stadje beä

|>immelä."
Sdj benfe, biefet SBorte Wegen witb tyeutgutage

niemanb ben Slngettagten fdjelten wollen, unb betgeffen

baif bei biefei ©elegentyeit nietyt werben, bag ©tätyete

in feinem „Sluffetylug", bet futgen Setteibigungäfcpift,
bte et balb nacty feinet Slbreife bon Sern beröffentlictyte,1)
barüber fidj beftagenb, bag ber ©etyeime Stat feine SSJtei«

nungen betftümmelt unb unbottftänbig anfütyte, fagt,
bag bei Sxwätynung fetnex Slnfictyten übex ©anb gmed=

mägig obet ungwedmägtg auägelaffen wotben fei, et
pabe f eine Sat atä ft tafbaten SJteudjetmotbetfätt.

Sie anbete Setyauptung §attetä, bag mau in ben

Sttefauffätjen ©tätyeleä bon feinen Stbfictyten, bie afabe«

mtfctye Sugenb Setttä gu beibetben, bie auffattenbften
Seweife gefunben tyabe, betutyt, getinbe gefagt, auf atget
Uebettteibung. Sluf jeben gatt tyätte bet Senungiant
nm bon einem eingtgen, abet nictjt bon metyteten Se«

weifen ieben bütfen. Sn feinem „Sluffetylug" fagt
©tätyele, wie et auf baä Stefuttat bet mit feinen ©ctytiften
in feinet SBotynung böigenommenett Untetfudjung gu

') Sluffdjlufj über bie Serroeifung beS Sprioatbojenten
©tätyete aus bem flanton Sern, ©ctymeig, 1819.
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Aus diesem Verhör betr. Kotzebue führt das Ma°

nual des Geh. Rats folgendes als das Geständnis
Stäheles an:

„Er Stähele, sowie ganz Deutschland sehe in Kotzebue
den Lobpreiser der Tyrannie und der morschen Feudal-
verhältniffe, den Verteidiger der Leibeigenschaft, den

Schreier gegen alle Verfassungen, die die Willkühr
der Fürsten beschränken und dem Volke feine Rechte

sichern zc, zc. und in der Tat Sands nicht sowol einen

Willensakt feiner Person, sondern die Rache des

Himmels."
Ich denke, dieser Worte wegen wird heutzutage

niemand den Angeklagten schelten wollen, und vergessen

darf bei dieser Gelegenheit nicht werden, daß Stähele
in feinem „Aufschluß", der kurzen Verteidigungsschrift,
die er bald nach seiner Abreise von Bern veröffentlichte/)
darüber sich beklagend, daß der Geheime Rat seine

Meinungen verstümmelt und unvollständig anführe, sagt,

daß bei Erwähnung seiner Ansichten über Sand
zweckmäßig oder unzweckmäßig ausgelassen worden fei, er
habe seineTat als strafbaren Meuchelmord erkärt.

Die andere Behauptung Hallers, daß man in den

Briefaussätzen Stäheles von feinen Absichten, die akademische

Jugend Berns zu verderben, die auffallendsten
Beweise gefunden habe, beruht, gelinde gesagt, auf arger
Uebertreibung. Auf jeden Fall hätte der Denunziant
nur von einem einzigen, aber nicht von mehreren
Beweisen reden dürfen. Jn feinem „Aufschluß" sagt

Stähele, wie er auf das Resultat der mit feinen Schristen
in feiner Wohnung vorgenommenen Untersuchung zu

') Aufschluß über die Verweisung des Prioatdozenten
Stähele aus dem Kanton Bern, Schweiz, 1819.
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fprectyen fommt, bag bon bieten tjratbext Sogen feiner

©fitptuten btog ein fectyä SJtonate bortjer angefangener
Srief, worin et feine Stnfidjt übet bie Striftofratie in
Sern geäugert, Slnlag gegeben pabe, itytt beS @taatä=

bertatä gu befcptbigett. Sn bet Sat ift bieä baä ein«

gige ©cptftftüct beä Slngettagten, baä in bett Sertjanb*
fangen beä ©etyeimen Statä gur ©praetye fommt unb
über weldtyeä biefe Setyörbe an ben steinen Stat atfo
beridjtet:

„enblicty fei ber Socent ©tätyele geftänbtg, ber

Setfaffet eineä angefangenen, bon ifjm fetbft ge«

fdjriebenert unb angeblidj für ben Sit. feexxn
Sanbammann 5ötülter«griebberg in ©t. ©äffen beftimmten
Sriefeä de dato 19/2 1819 gu fein, Wo eä unter
anberem tyeigt: „ber Slriftofraten Unfug tyat mir längft
bie ©eefe gegen bie Serner grieägram gemaetjt, fo

bag feine innere Steigung midj an Sern fefttyätt" Zt.,
ferner „nur ber ©ebanfe, im ©epog beS otigarcp
fetyen UnwefenS im fräftigen Serein mit ©utgeftnnten
auf bie Sugenb gu würfen unb bie Smpfängfictyfeit
für baS beffere tyerborgurufen, fann midj befummelt
meinen Stufettttyalt itt Sern nietyt abgubredjen" it.
Weldjer borgebfictj nidjt abgegangene Srief gu einet

Seit gefdjrieben worben, als fe. ©tätyete auf bie Sm=

pfetyfung ber Srofefforen Sutj unb Söberlem bie Sr«

laubnig ertyalten fjatte, afS ^rtbatbogent an ber
Stfabemie aufgutrettett, er tnittyin auf eigenes Slnfudjett
tyin bie einem foldjen obtiegenben SP$ien
übernommen tyätte, beren erfte ift: ber ©tabt unb Stepublif
Sern Sreu ttnb SBatyrtyeit gu leiften."

Sie gmeiinfrimimertett@ä£e waren natürlidj bagu an«

getan, bett Sortt ber ©efjeimen State auflobern gu laffen,
2
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sprechen kommt, daß von vielen hundert Bogen seiner

Skripturen bloß ein sechs Monate vorher angefangener
Brief, worin er seine Ansicht über die Aristokratie in
Bern geäußert, Anlaß gegeben habe, ihn des Staatsverrats

zu beschuldigen. Jn der Tat ist dies das einzige

Schriftstück des Angeklagten, das in den Verhandlungen

des Geheimen Rats zur Sprache kommt und
über welches diese Behörde an den Kleinen Rat also

berichtet:
„endlich sei der Docent Stähele geständig, der

Versafser eines angefangenen, von ihm selbst

geschriebenen und angeblich für den Tit. Herrn
Landammann Müller-Friedberg in St, Gallen bestimmten
Brieses às ciato 19/2 1819 zu sein, wo es unter
anderem heißt: „der Aristokraten Unfug hat mir längst
die Seele gegen die Berner griesgram gemacht, so

daß keine innere Neigung mich an Bern festhält" zc.,

ferner „nur der Gedanke, im Schooß des oligarchi-
schen Unwesens im kräftigen Berein mit Gutgesinnten
auf die Jugend zu würken und die Empfänglichkeit
für das bessere hervorzurufen, kann mich bestimmen
meinen Aufenthalt in Bern nicht abzubrechen" zc.

welcher vorgeblich nicht abgegangene Brief zu einer

Zeit geschrieben worden, als H. Stähele auf die

Empfehlung der Professuren Lutz und Döderlein die

Erlaubniß erhalten hatte, als Privatdozent an der Akc^
demie cmfzutretten, er mithin auf eigenes Ansuchen

hin die einem folchen obliegenden Pflichten
übernommen hatte, deren erste ist: der Stadt und Republik
Bern Treu und Wahrheit zu leisten."

Die zwei inkriminierten Sätze waren natürlich dazu
angetan, den Zorn der Geheimen Räte auflodern zu lassen,

2
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aber ityre ©cpofftyett mtlbert fidj bodj fidjtftd), Wenn
Wir gwifctjeu fie baä f)ineinfe|en, waä ©tätyele gefdjrieben
gu fjaben fagt, ber ©etyeime Stat aber auägetaffen tyat

— eä fjeigt ja im SJtanual nadj bem elften kah „ett.",
unb eä ift nietyt baran gu gweifeln, bag unä ba ©tätyele
bie SBatyrfjeit fage, ba ja ber ©etyeime Stat baä betreff
fettbe ©djreiben itt ber §anb ptte; mit biefer Srgätt«
gung fjeigt bie gange ©teffe:

„Sfffein ber Slriftofraten Unfug tyat mir Iäno,ft
bie ©eele gegen bie Serner grieSgram gemadjt, fo
bag feine innere Steigung midj an Sern fefttyäft. SJteine

Stnfictyten über ©taatäbertyäftniffe ftetyen in fepeibenbem
SBiberfpructy mit bem, waä in Sern atä orttyoboje
5ßofitif ängefetyen Wirb, fo bag ictj biä auf ben gegen«
Wärtigen Sag nocfj feinen Sntfctytug gefagt pabe.
Stur ber ©ebanfe, im ©ctyoog beS ofigarctjifcfjert Utt=

wefenä im fräftigen Serein mit ©tttgefinnten auf bie

Sugenb gu würfen unb bie Smpfängtidjfeit füt baä

beffere tyerborgurufen, fann mief) beftimmen meinen

Slufenttyatt in Sern nictjt abgubrectyen."

©tätyeleä „Sluffdjlug", rutyig, flar unb facfjtict) ge=

fdjrieben, madjt auf ben Sefer ben beften Sinbrucf unb

mug biejenigen, bie bett ^rogeg im ©piegel ber Sar=

ftettungfeeS ©etyeimen Diateä fennen gelernt tyaben, mit
bem' iugenbftctyett ©djwärmer uttb Sraufefopf metyr ober

Weniger auSfötynen. Otyne feine ^tanblungSmeife bem

bermeintlidjen ruffifdjen ©pion gegenüber irgettbwie be«

fetjönigett gu Wolfen, finbet er eä bor affem mexftoüxbig,
bag feine Sertyaftung aufreetyt ertyalten wurbe, nactybem

gwifctyen itym unb Rammet ein SluSgfeicty ftattgefunben1)

') Ser SBergleicty fanb nad) bem erften Sertyör im
tyoüit'iQebäubt ftatt; bie öeiben ©egner trennten fidj oon
einanber in aller SDtinne.
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aber ihre Schroffheit mildert sich doch sichtlich, wenn
wir zwischen sie das hineinsetzen, was Stähele geschrieben

zu haben sagt, der Geheime Rat aber ausgelassen hat
— es heißt ja im Manual nach dem ersten Satz „etc,"',
und es ist nicht daran zu zweifeln, daß uns da Stähele
die Wahrheit sage, da ja der Geheime Rat das betreffende

Schreiben in der Hand hatte; mit dieser Ergänzung

heißt die ganze Stelle:
„Allein der Aristokraten Unfug hat mir längst

die Seele gegen die Berner griesgram gemacht, so

daß keine innere Neigung mich an Bern festhält. Meine
Ansichten über Staatsverhältnisse stehen in schneidenden!

Widerspruch mit dem, was in Bern als orthodoxe

Politik angesehen wird, so daß ich bis auf den

gegenwärtigen Tag noch keinen Entschluß gefaßt habe.

Nur der Gedanke, im Schooß des oligarchischen
Unwesens im kräftigen Verein mit Gutgesinnten auf die

Jugend zu würken und die Empfänglichkeit für das

bessere hervorzurufen, kann mich bestimmen meinen

Aufenthalt in Bern nicht abzubrechen."

Stäheles „Aufschluß", ruhig, klar und sachlich

geschrieben, macht auf den Leser den besten Eindruck und

muß diejenigen, die den Prozeß im Spiegel der Dar-
stellung'des Geheimen Rates kennen gelernt haben, mit
dem" jugendlichen Schwärmer und Brausekopf mehr oder

weniger aussöhnen. Ohne feine Handlungsweife dem

vermeintlichen russischen Spion gegenüber irgendwie
beschönigen zu wollen, sindet er es vor allem merkwürdig,
daß seine Verhaftung aufrecht erhalten wurde, nachdem

zwifchen ihm und Hammel ein Ausgleich stattgefunden')

') Der Vergleich fand nach dem ersten Verhör im
Polizeigebäude statt; die Heiden Gegner trennten sich von
einander in aller Minne,
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unb biefer mit feinet Sntfdjulbigung fidj begnügt unb
auäbtüdtid) erflärt tyätte, er wolle unb Wünfdje feine

betyörblidje Serfofgung bet Slngelegentyeit; fobann fe|t
et auäetnanbet, bag er bett angefangenen, aber nie ab=

gegangenen Srief an 3Jtüffer=griebbetg, bon bem oben

bie Stebe wat, gu einet Seit gefcpieben pabe, ba et ficb,

nocf) nietyt itt bett Sienft beä bernifetjen ©taateS
begeben. Sr mactyt geltenb, bag bie bertraulietje SJttttei«

fang ber infritninierten S^n btog feine Slnfictyt über
bie itym miberftrebenbe ariftofratifdje Serfaffung entfjatte
unb eine abweidjenbe Slnfidjt bom fjerrfdjenbett ©tyftem
muffe ftattfinbett bürfen, otyne alä ©taatäberbredjett be«

geiepet gu werben. Sn Slbrebe aber ftettt er, bag er,
WaS audj Raffer nadj Serlin bericpt, bon §ofrotyl
Weggefdjidt worbett fei, benn er fjabe feine ©teile frei«

wittig niebergelegt, unb unwatyr fei, bag itym je bort
gettenberg Sorwürfe wegen mtfdjicflictjer Sleugerungen
gemactyt worben feien, toie er fiety benn aucty beWugt
fei, Wätyrenb ber fectySmoitatlidjen Sauer feiner Sorträge
an bet Slfabemie nie bett getingften Sfuefaff gegen bie

beftetyenbe Setfaffung unb Orbnung ber Singe fidj er=

laubt gu tyaben. „Sie SBiffenfctyaft — fagt er — war
baS SJtittet, woburdj idj wirfen fonnte, mein SBirfen

atfo ein wiffenfdjaftlidjeä, ober infofern ein potitifcfjeS,
afS gfütyenbe StotertanbSticbe, rege Segeifterung für
SBatyrtyeit, Stedjt unb greityeit gu ben bürgerlictjen
Sugenbett getyören, bte icfj mit affer Stxaft meines Sor=

ttageä gu ermeefen, nfä baä Seffere itt biefer ©cfjfafftyeit
ber Seiten tyerborgutufett fttebte."

Set Serfaffer beS „SluffdjtuffeS" wetyrt fictj aucty

gegen bie Slnflage beä ©etyeimen Statä, bag er borfätjtidj
gur Serbreitung einer groben Snjurie gegen bie Stegierung
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und dieser mit feiner Entschuldigung sich begnügt und
ausdrücklich erklärt hatte, er wolle und wünsche keine

behördliche Verfolgung der Angelegenheit; sodann setzt

er auseinander, daß er den angefangenen, aber nie

abgegangenen Brief an Müller-Friedberg, von dem oben

die Rede war, zu einer Zeit geschrieben habe, da er sich

noch nicht in den Dienst des bernischen Staates
begeben. Er macht geltend, daß die vertrauliche Mitteilung

der inkriminierten Zeilen bloß seine Ansicht über
die ihm widerstrebende aristokratische Verfasfung enthalte
und eine abweichende Ansicht vom herrschenden System
müsse stattfinden dürfen, ohne als Staatsverbrechen
bezeichnet zu werden. Jn Abrede aber stellt er, daß er,
was auch Haller nach Berlin berichtet, von Hoswyl
weggeschickt worden sei, denn er habe seine Stelle
freiwillig niedergelegt, und unwahr sei, daß ihm je von
Fellenberg Vorwürfe wegen unschicklicher Aeußerungen
gemacht worden seien, wie er sich denn auch bewußt
sei, während der sechsmonatlichen Daner seiner Vorträge
an der Akademie nie den geringsten Ausfall gegen die

bestehende Verfassung und Ordnung der Dinge sich

erlaubt zu haben, „Die Wissenschaft — sagt er — war
das Mittel, wodurch ich wirken kounte, mein Wirken
also ein wissenschaftliches, oder insofern ein politisches,
als glühende Vaterlandsliebe, rege Begeisterung für
Wahrheit, Recht und Freiheit zu den bürgerlichen
Tugenden gehören, die ich mit aller Kraft meines

Vortrages zu erwecken, als das Bessere in dieser Schlaffheit
der Zeiten hervorzurufen strebte."

Der Verfaffer des „Aufschlusses" wehrt sich auch

gegen die Anklage des Geheimen Rats, daß er vorsätzlich

zur Verbreitung einer groben Injurie gegen die Regierung
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einer grogen SJtadjt betgetragen pbe.1) Sn ber Sat
enttyätt ber Slrtitet bom Sttyemftrom in ber Slarauer Seitung
nur, wie ©tätyete fagt, Sageäberidjte unb Wetymütige Se«

tradjtungeu über bie gegenwärtige Seit/ aber feine Sn«
juriett gegen eine mit ber Sibgenoffenfctyaft befreunbete

Stegierung. SBiberfprücfje gwifctyen ben Satfadjen, auf
bie auf ber einen ©eile bet ©etyeime Stat fidj ftüijenb
bie Serbannung ©tätyefeä berfügt, unb bie auf ber

anbern ©eite bon bem Serttrteitten gu fetner Serteibigung
inä gelb gefütyrt werben, finben fiety feine, nur ein
bunfter tyuntt bleibt beftetyen, baä Settyättniä ©tätyeleä

gu gettenberg. Set borfjin angefütyttett Setyauptung
©tätyefeä gegenüber teilt bet ©etyeime Stat bem Meinen
Stat mit, bag

„fe. ©tätyele nadj metyreren Slnftettuttgett alä feauä-
letyrer ungefätyr ein Sat)x fang in ber Stnftatt gu

Dofwtyt angeftettt gewefen, bag er bafelbft Etagen ber

Sögtinge beranfagte, er befege in feinen UnterrtctytS«

ftunbett gürften uub Slbet mit ben pöbettyafteften

Senennungen, unb bag er auä ber Stnftatt fortgefetyieft

worben, Weit er auf bie Suredjiweifung beä Sorftetyerä
über ein foldjeä Settagen fid) fetyr teibenfdjaftlidj ermieä

unb bie §auäorbnung nicfjt aetytete; bag ferner, atä

©tätyele nadj biefer SBegfdjidung nodj Sefudje bei

^auSgenoffen in ^ofwtyl anfünbigte, bemfelben ber Sin=

tritt in bie Käufer §ofwtjfä ridjterttclj berbotten tourbe;

') Surdj ben Slrtilel in ber Starauerseitung, oon bem
im Srief ©allerg an QatbenbeiQ bie Siebe ift, unb ben iety

im Serner Safdjenbucty ooEftänbig roieber gab, pabe ©tä«
tyele, fo fdjreibt ber ©ety. Stat an ben Kleinen dlat, üorfäijlicty
gur Serbreitung einer groben Snjurie gegen bie Stegierung
einer grofjen Befreunbeten SJtactyt Beigetragen.
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einer großen Macht beigetragen habe,') Jn der Tat
enthält der Artikel vom Rheinstrom in der Aarauer Zeitung
nur, wie Stähele sagt, Tagesberichte und wehmütige
Betrachtungen über die gegenwärtige Zeit, aber keine

Injurien gegen eine mit der Eidgenosfenfchaft befreundete

Regierung, Widersprüche zwischen den Tatsachen, auf
die auf der einen Seite der Geheime Rat fich stützend
die Verbannung Stäheles verfügt, und die auf der

andern Seite von dem Verurteilten zu feiner Verteidigung
ins Feld geführt werden, sinden sich keine, nur ein
dunkler Punkt bleibt bestehen, das Verhältnis Stäheles

zu Fellenberg. Der vorhin angeführten Behauptung
Stäheles gegenüber teilt der Geheime Rat dem Kleinen
Rat mit, daß

„H. Stähele nach mehreren Anstellungen als Hauslehrer

ungefähr ein Jahr lang in der Anstalt zu
Hofwyl angestellt gewesen, daß er daselbst Klagen der

Zöglinge veranlaßte, er belege in feinen Unterrichtsstunden

Fürsten und Adel mit den pöbelhaftesten

Benennungen, und daß er aus der Anstalt fortgeschickt

worden, weil er auf die Zurechtweisung des Vorstehers
über ein solches Betragen fich sehr leidenschaftlich erwies

und die Hausordnung nicht achtete; daß ferner, als
Stähele nach dieser Wegschickung noch Besuche bei

Hausgenossen in Hofwyl ankündigte, demselben der Eintritt

in die Häuser Hofwhls richterlich verbotten wurde;

') Durch den Artikel in der Aarauerzeitung, von dem
im Brief Hallers an Hardenberg die Rede ist, und den ich

im Berner Taschenbuch vollständig wieder gab, habe Stähele,

fo schreibt der Geh. Rat an den Kleinen Rat, vorsätzlich

zur Verbreitung einer groben Injurie gegen die Regierung
einer großen befreundeten Macht beigetragen.
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bag alfo ber SntfcpIbiguttgSgrunb beS ©täfjete in
feinem SBert unb Unwert batyittgeftettt bleibe, als
ttämlid), ob er fetyon mit bem Sorftetyer in SJtigbex»

ftänbniS gexaten, bennodj ber Seruf in itym gelegen fei,
baS irrige, bietteidjt fctyäblicfje Urteil eineä SJtanneä

über eine Slnflalt,1) bie er, ©tätyele fdjon frütyer in
©epi* genommen pbe, nacty feinem beften SBiffen
unb ©ewiffen gu berichtigen, unb er ben £>ofrat

Rammet gu biefem Snbe aufgefuetjt tjabe."
Sereitä ift erwätynt Worben, bag ber ©etyeime Stat

bem Sertyörrtcfjter ben Sluftrag erteilt fjatte, ben Sor«
ftetyer auf ^ofwtyl gum gweiten SJtai über ©tätyele gu
befragen, weil er baä erfte mal auäweictjenb geantwortet
fjatte. ©inb nun bie eben citierten SBorte beS ©etyetm«

ratbefcfjfuffeä ber Stieberfctytag ber gweiten, auäfütyrlidjem
Sluäfage gettenbeigä? SBit muffen eä wotyl annetymen,
ba fie mit ben SBorten eingefettet werben „aftenmägtg
fei erwatyrt, bag .". Seiber finb bie Siften beä Ser«

fjörrictyterä im bern. ©taatäarcfjib nidjt bortyanben, fobag
wir nidjt metyr eruieren fönnen, waä gettenberg alleä
über ©tätyete auägefagt pt. Slber bet Setyauptung,
biefer fei bon §ofWtyt fortgefetyieft Worben, ftetyen gewidj«

tige Sebenfen entgegen.
1818 war ber Styeologe Sengter, ein ©tubienfreunb

beä fpäteren Sefanä ^ßuptfofer, ber bamatä alä Sifar
in ©üttittgett fungierte, Setyrer in §ofwrjt; er überwatf
fid) aber balb mit gettenberg unb gog gu SBeitynadtyten

bott |jofwtyt Wieber weg. Salb nactytyer, gu Slnfang beä

Satyreä 1819, fdjrieb er bon grauenfefb auä, wo er

^robifor geworben war, an Spuptfofer einen Srief, bem

Wir fofgenbe ©fetten entnetymen:
v

') nämlicty, bie Setyrer in ©ofrorjl feien aUe Salobiner.
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daß also der Entschuldigungsgrund des Stähele in
seinem Wert und Unwert dahingestellt bleibe, als
nämlich, ob er schon mit dem Vorsteher in
Mißverständnis geraten, dennoch der Beruf in ihm gelegen sei,

das irrige, vielleicht schädliche Urteil eines Mannes
über eine Anstalt/) die er, Stähele schon früher in
Schutz genommen habe, nach seinem besten Wissen
und Gewissen zu berichtigen, nnd er den Hofrat
Hammel zu diefem Ende aufgesucht habe."

Bereits ist erwähnt worden, daß der Geheime Rat
dem Verhörrichter den Auftrag erteilt hatte, den

Vorsteher auf Hofwhl zum zweiten Mal über Stähele zu
befragen, weil er das erste mal ausweichend geantwortet
hatte. Sind nun die eben citierten Worte des Geheim-
ratbeschlnffes der Niederschlag der zweiten, ausführlichern
Aussage Fellenbergs? Wir müsfen es wohl annehmen,
da sie mit den Worten eingeleitet werden „aktenmäßig
sei erwahrt, daß .". Leider sind die Akten des

Verhörrichters im bern. Staatsarchiv nicht vorhanden, sodaß

wir nicht mehr eruieren können, was Fellenberg alles
über Stähele ausgesagt hat. Aber der Behauptung,
dieser sei von Hofwyl fortgeschickt worden, stehen gewichtige

Bedenken entgegen.
1818 war der Theologe Denzler, ein Studienfreund

des späteren Dekans Pnpikofer, der damals als Vikar
in Güttingen fungierte, Lehrer in Hofwhl; er überwarf
sich aber bald mit Fellenberg und zog zu Weihnachten
von Hofwhl wieder weg. Bald nachher, zu Anfang des

Jahres 1819, schrieb er von Frauenfeld aus, wo er

Provisor geworden war, an Pupikofer einen Brief, dem

wir folgende Stellen entnehmen:
^

') nämlich, die Lehrer in Hofwyl seien alle Jakobiner,
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„Unb wie faty eä fonft in ^ofwtyl auä bei meiner

Slbreife?" wirft Su benfen! Setwotten, betwotten.
©edjä SBodjen frütyer tyätte Slnbreaä ©tätyele mit
gettenberg gebrodjen unb wäre watyrfcfjeintictj fdjon

nidjt metyr in §ofwtyt, tyatten ityn nidjt feine

öfonomifctyen Sertyättttiffe gurücfgetyatten. Su wirft Sid)
eiinnetn, bag id) Sit ftütyer etwaS bon einem Stol-

fegium1) gefdjrieben pabe, metcfjeS auä ben Setyrern

ptte erridjtet werben fotten. gettenberg madjte Slnfangä
Hoffnung, attein er gog fictj fpäter wieber gurücf, unb

fo tarnen itym biefe autores collegii, ©tätyete an ityrer

©pitje, in bie feaaxe. Sei meiner Stbreife gab mir
©tätyele einen Srief art fe. Sattbammann SlnberWertty

unb fagte mir gteidj sub rosa, bag er, fobatb er mit
feiner Stectynung im Steinen fei, |)ofmtyt bertaffen Werbe,

um fidj auf bie Siecfjtämiffenfdjaft gu legen, gu weldjem
Snbe fjin er feine Stegierung um ein ©tipettbium an=

getyen werbe, ©ottte er eä nicfjt ertyalten, fo würbe

er nidjtä befto weniger, wenn aucty auf einem fctywererert

SBeg, ttacty feinem Siel ftreben. Sin tyeut bon itym

empfangener Srief beftätigt baä ©emetbete unb ©tätyete

bürfte balb nacty SBien berreifen."
©tätyete tyätte alfo fcfjott im Stobember 1818 mit

gettenberg gebrodjen, b. ty. boety wol, itym feine Snt«

laffung gegeben, futyr aber rutyig Weiter, an ber Stnftatt
©efctyictyte gu bocieren — unb er tat bieä mit Sebtyafttg«

feit unb ©ewanbttyeit, wie wir auS bem SJtunb Sßttpi-;

foferS wiffen, ber ityn in ^ofwtyl unterrichten getyört

pt — bis er — auSbegatytt wurbe, im gebruar beS

fotgenben SatyreS. Seim Stbfctyieb mag eä wol nodj gu

*) SBaS eS mit biefem Kollegium für eine SemanbtniS
tyat, tft untlar.
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„Und wie sah es sonst in Hofwhl aus bei meiner

Abreise?" wirst Du denken! Verworren, verworren.
Sechs Wochen früher hatte Andreas Stähele mit
Fellenberg gebrochen und wäre wahrscheinlich schon

nicht mehr in Hofwhl, hätten ihn nicht seine

ökonomischen Verhältnisse zurückgehalten. Du wirst Dich
erinnern, daß ich Dir früher etwas von einem

Kollegium') geschrieben habe, welches aus den Lehrern

hätte errichtet werden sollen. Fellenberg machte Anfangs
Hoffnung, allein er zog sich später wieder zurück, und

so kamen ihm diese arUorss eolisAÜ, Stähele an ihrer
Spitze, in die Haare. Bei meiner Abreise gab mir
Stähele einen Brief an H. Landammann Anderwerth
und sagte mir gleich snb r«8ä, daß er, sobald er mit
seiner Rechnung im Reinen sei, Hofwyl verlassen werde,

um sich auf die Rechtswissenschaft zu legen, zu welchem

Ende hin er seine Regierung um ein Stipendium
angehen werde. Sollte er es nicht erhalten, so würde

er nichts desto weniger, wenn auch auf einem schwereren

Weg, nach seinem Ziel streben. Ein heut von ihm
empfangener Brief bestätigt das Gemeldete und Stähele
dürfte bald nach Wien verreisen."

Stähele hatte also fchon im November 1818 mit
Fellenberg gebrochen, d. h. doch wol, ihm feine

Entlassung gegeben, fuhr aber ruhig weiter, an der Anstalt
Geschichte zu doeieren — und er tat dies mit Lebhaftigkeit

und Gewandtheit, wie wir aus dem Mund Pupi-
kofers wissen, der ihn in Hofwyl unterrichten gehört

hat — bis er — ausbezahlt wurde, im Februar des

folgenden Jahres. Beim Abschied mag es wol noch zu

') Was es mit diesem Kollegium für eine Bewandtnis
hat, ist unklar.
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einem fleinen Stxad) gefommen fein; aud) gettenberg tonnte

prte SBorte gebrauctyen, wenn ber Setyrer nictjt parierte.
Unb ©tätyete, ber freityettbegetfterte Sbeafift, mag ja tuot

fjie unb ba im geuer beä Sortrageä, wenn er auf
traurige Kreaturen gu fpredjen fam, bie feine ©eefe mit
Stbfctyeu erfüllten, gu Sfuäbrücfett fid) pben tytnreigen

laffen, bte beffer unterblieben wären, abet eine rotye

Statur war er entfcfjieben nicfjt, bagegen fprictyt benn

boety ber Umffanb, bag er engern Serfetyr pflegte mit
bem fein gebildeten Söberlein unb bem bon atten

©eiten beretyrten Professor gymnasii ©amuet Sutj,
unb bag biefe ityn bem Kurator für bie venia legendi
entpfotyfen fjatten; baä tyatten bie beiben nicfjt Wagen
bürfen, wenn fie ntctyt bie botte Uebergeugung getyabt

tyatten, bag ityr ©cfjüijfing im Unterridjt mit bem nötigen
Saft borgefjen würbe. Sr getyörte eben gu jenen ibea«

tifttfcfjen ©etywärmem, wie fie bie Seiten ber Stot unb
ber geiftigen ifnecfjtuttg tyerborgttbringen pflegen; feinen
ibeafen ©inn geigte er aucty gwei Satyre nacty feiner Sex«

battnung auä Sern, ba er nadj ©riectyenlanb gog unb
nadty feiner Stücffetyr im Styurgau einen ^tyittyeftenen«
berein grünbete, burcfj beffen Semüfjungen eine ©umme
bon über 7000 ©utben gufammengefteuert wurbe.

Sn feinem Sortrag an ber borteijten Satyreäberfamm«
fang ber affgem. gefctyictytäforfdjenben ©efettfdjaft ber

©etyweig tyat S*of- O e cty S t i aud) beä bairifdjen ®e=

fanbten bon ©Irty, ^atterä Sufenfreunb, gebadjt. Stectyt

begeiepenb für biefen Steafttonär tft bie Sftttwort, bie er
bem ©ety. Stat auf beffen Slngeige bon ber Serbannung
©tätyeleä etngefdjtcft pat:1)

l) Sitten beS ©etyeimen 8tatS. Sleufsere SMdjte. 3u=
fdjrifien ber fremben ©efanbten. Styefe 1814-23. Str. 138.
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einem kleinen Krach gekommen sein; auch Fellenberg konnte

harte Worte gebrauchen, wenn der Lehrer nicht parierte.
Und Stähele, der freiheitbegeisterte Idealist, mag ja wol
hie und da im Jener des Vortrages, wenn er auf
traurige Kreaturen zu sprechen kam, die seine Seele mit
Abscheu erfüllten, zu Ausdrücken sich haben hinreißen
laffen, die bester unterblieben wären, aber eine rohe
Natur war er entschieden nicht, dagegen spricht denn

doch der Umstand, daß er engern Verkehr pflegte mit
dem fein gebildeten Döderlein und dem von allen
Seiten verehrten k'rol'sssor ^innnsii Samuel Lutz,
und daß diese ihn dem Kurator sür die veniu, lsAsncli
empfohlen hatten; das hätten die beiden nicht wagen
dürsen, wenn sie nicht die volle Ueberzeugung gehabt
hätten, daß ihr Schützling im Unterricht mit dem nötigen
Takt vorgehen würde. Er gehörte eben zu jenen
idealistischen Schwärmern, wie ste die Zeiten der Not und
der geistigen Knechtung hervorzubringen pflegen; seinen
idealen Sinn zeigte er auch zwei Jahre nach seiner
Verbannung aus Bern, da er nach Griechenland zog und
nach seiner Rückkehr im Thurgau einen Philhellenenverein

gründete, durch dessen Bemühungen eine Summe
von über 7000 Gulden zufammengesteuert wurde.

Jn seinem Vortrag an der vorletzten Jahresversammlung

der allgem. geschichtssorschenden Gefellschaft der

Schweiz hat Prof. Oechsli auch des bairifchen
Gesandten von Olry, Hallers Busenfreund, gedacht. Recht

bezeichnend für diesen Reaktionär ist die Antwort, die er
dem Geh. Rat auf dessen Anzeige von der Verbannung
Stäheles eingeschickt hat/)

l) Akten des Geheimen Rats. Aeußere Mächte,
Zuschriften der fremden Gefandten. Theke 1814-23. Nr. 138.
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„Ser Untergeidjnete, @r. SJtajeftät beS Stönigä bon
Saiern getyeimer SegattonSrat unb ©efanbter bei ber

©ctjWeigerifdjen Sibgenoffenfdjaft, tyat anmit bie Styre

ben Smpfang ber Stofe bom 19. biefeS unb beS über

ben Sogent ©tätyete gefällten Urteils, fowie bie unter
bem 22. erfolgte Slbfenbung jenet Sitten mit bieä«

fettigem Setidjt an baä Uöniglidje SJtinifterium gur
Snfertion in bie Sittgemeine Seitung gu eröffnen.1)

Sie begetcfjneten Srgebniffe in ityrem Sufammentyang
mit ben SUtorbtaten unb Sewegungen atter Slrt,
Weldje auä ben unterirbifetyen stuften ber Stebolution

auf ben ^origont jüngft fjerborbradjen, finb attge=

mein feuctjtenbe 3Jleteore, feurige SBorte an bie tyo*

lüif unb Sorftetyer ber Staaten, u. bietteietyt, wo
nod) gängfietye Serwirrung abgewenbet werben fönne,
bie legten Suetyflaben beutlicty auf bie Safetn ber

Srbe gefdjrieben, burdj Sutaffung unb gügniffe ©otteä,

gur Sefetyrung, waS ba feie ber fog. ©eift ber Seit,
waä er im ©djilbe füfjre unb wotyin er giefe mit
feinem geuer unb ©djwert, mit feinen Stebnetn,

©epiftftettern uttb ©eletyrten, mit feinen getyeimen

Segioneu unb angeworbenen Stiftern beä Soldjeä.
Sin SBotyltätern fogar Stactye gu üben, baS Sutrauen

ber Stegietungen unb gantilienbäter burdj Ser=

ftettungen aller Slrt gu erfetyleietyen, um §erg unb

') Ser ©etyeime 8tat tyätte Dirtj erfuctyt, fiety für bie

©inrücfung beS SefctyluffcS in bie OTgemeine Qeitung gu
uerroenben. gür bie ©inrücEung in ben Oefterreidtyifdjen
Seobactyter tyätte ber @ibg. ©efanbte in SBien ju forgen,
ferner rourbe ber Sefdjluf* in einer Seilage äum ©trjroei-jer«
freunb gebrueft unb baoon 200 ©jemplare befonberS obge«
brutit, um auf angemeffene SBeife oerteitt gu roerben; aud)
rourbe eine tteberfefcung inS frangöftfdje oeforgt.
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„Der Unterzeichnete, Sr. Majestät des Königs von
Baiern geheimer Legationsrat und Gesandter bei der

Schweizerischen Eidgenossenschast, hat anmit die Ehre
den Empfang der Note vom 19. dieses und des über

den Dozent Stähele gefällten Urteils, sowie die untcr
dem 22. erfolgte Absendung jener Akten mit
diesseitigem Bericht an das Königliche Ministerium zur
Insertion in die Allgememe Zeitung zu eröffnen.')

Die bezeichneten Ergebnisfe in ihrem Zusammenhang
mit den Mordtaten und Bewegungen aller Art,
welche aus den unterirdischen Klüften der Revolution
auf den Horizont jüngst hervorbrachen, sind allgemein

leuchtende Meteore, feurige Worte an die
Politik und Vorsteher der Staaten, u. vielleicht, wo
noch gänzliche Verwirrung abgewendet werden könne,

die letzten Buchstaben deutlich auf die Tafeln der

Erde geschrieben, durch Zulassung und Fügnisse Gottes,

zur Belehrung, was da feie der sog. Geist der Zeit,
was er im Schilde führe und wohin er ziele mit
seinem Feuer und Schwert, mit seinen Rednern,

Schriftstellern und Gelehrten, mit seinen geheimen

Legionen und angeworbenen Rittern des Dolches.

An Wohltätern sogar Rache zu üben, das Zutrauen
der Regierungen und Familienväter durch
Verstellungen aller Art zu erschleichen, um Herz und

>) Der Geheime Rat hatte Olry ersucht, sich für die
Einrückung des Beschlusses in die Allgemeine Zeitung zu
verwenden. Für die Einrückung in den Oesterreichischen
Beobachter hatte der Eidg. Gesandte in Wien zu forgen,
ferner wurde der Beschluß in einer Beilage zum Schweizerfreund

gedruckt und davon 200 Exemplare besonders
abgedruckt, um auf angemessene Weise verteilt zu werden; auch
wurde eine Uebersetzung ins französische besorgt.
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©eift ber baterlänbifdjen Sugenb befto erfotgretdjer
umgubitben unb bom ©taate abguwenben; biefer bon
©tätyele in feiner Sorrefponbeng angegebene fatanifdje
.Swecf ifi työdjft betepenb für bie Stepublif; ber @e=

tyeime Stat wirb baritt bie Sfiätigfeit jener Slngaben
nicfjt berfennen, bie td) ^odjbemfelben fetyon bor
einigen Satyren bei Seranlaffung ber gefanbtfctyaft«

lidtyett Sefctymerbett gegen |ielbmannä Seitung gu
madjen bte Styre tyätte.!) Stocty finb alte Sarben
beä SafobiniämuS nietyt erfannt; bag man aber fructyfe

loS mit itym fapitufiere, in gormen ober ßongefftonett,
wo man bemfetben nietyt unbebingt mit blutiger Sat,
ober työttifcfjem Sifer gegen StyriftuS u. bie aufS

Styriftentum gebaute ©taatenorbttung SttropaS tyfanb
geteiftet, baä ift eine SBatyrtyeit, bte immer metyr,

burdj Sreigniffe bofumentiert, bon atten Stegierungen

gemurbtgt unb geprüft gu werben työcfjlidjft berbient.
Sie Stebolution als Stefultat beS alten SafobiniS«

muS würbe unter ber Stiefentraft beS Stapofeontfcfjen
SBtttettS an bie eifenfeften stauen feiner Slbler mit
golbener Sette gefeffett, burcfj ©ewaft, Staub, Slut
unb ©olb erlauft uub augenblidticfj befänftiget. Sm
©iege bon SBatertoo entwanb fie fidj, in SiberattSmuS
bertleibet, bem fictyertt Untergänge! ©eittyer pt fid)
bie Stebolution Verfeinert, fublimifiert u. bon oben

tyerab rollte jetjt ityr blutiger SBagett über bie SBelt

fjer — gefätyrfictyer, weit tüdifdjer afä unter betn

*) SaS lange Sdjreiben k Son Excellence Mons. de
Watteville Avoyer en Regence et President du Conseil
secret de la ville et republique de Berne oom 22. guli
1817 Befinbet fidj in ben Siften beS ©ety. StatS, Sanb 41
Str. 151.
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Geist der vaterländischen Jugend desto erfolgreicher

umzubilden und vom Staate abzuwenden; dieser von
Stähele in seiner Korrespondenz angegebene satanische

Zweck ist höchst belehrend für die Republik; der

Geheime Rat wird darin die Richtigkeit jener Angaben
nicht verkennen, die ich Hochdemselben schon vor
einigen Jahren bei Veranlassnng der gesandtschaftlichen

Beschwerden gegen Heldmanns Zeitnng zu
machen die Ehre hatte. ') Noch sind alle Larven
des Jakobinismus nicht erkannt; daß man aber fruchtlos

mit ihm kapituliere, in Formen oder Konzessionen,

wo man demselben nicht unbedingt mit blutiger Tat,
oder höllischem Eiser gegen Christus u, die aufs
Christentum gebaute Staatenordnnng Europas Pfand
geleistet, das ist eine Wahrheit, die immer mehr,
durch Ereignisse dokumentiert, von allen Regierungen
gewürdigt und geprüft zu werden höchlichst verdient.

Die Revolution als Resultat des alten Jakobinismus

wurde unter der Riesenkraft des Napoleonischen
Willens an die eisenfesten Klauen seiner Adler mit
goldener Kette gefesselt, durch Gewalt, Raub, Blut
und Gold erkauft und augenblicklich besänftiget, Jm
Siege von Waterloo entwand sie sich, in Liberalismus
verkleidet, dem sichern Untergänge! Seither hat sich

die Revolution verfeinert, sublimifiert u. von oben

herab rollte jetzt ihr blutiger Wagen über die Welt
her — gefährlicher, weil tückischer als unter dem

Das lange Schreiben à Kon Exesllsnos Nous, cts

VVattsviiis ^vo^sr sn KsKSnss st ?rssictsni ctn iüonssil
sserst cte Ig, vills et röizubticius cls Lsrns vom 22, Juli
1817 befindet sich in den Akten des Geh. Rats, Band 41

Nr. 151.
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SJtorbmeffer eineä Stobeäpierre; bort fielen bie Söpfe,
jetjt fctywinbeln fie; juribifctjer SJtorb in Massa em«

pörte felbft bte SinbilbungSfraft, ba bie greulictyften

Serbrectyen beS geitgetftigen SBatynfinnS jeijt Sntfctyut=

bigung finben unb ber ©erecfjtigfeit fetbft entgetyen!

Sa bie Siefe bet ©efatyr! in ber ungetyemmten

gfüffigfeit ityreä fiterarifcfjen ©ifteS, in einer bon bem

göttticfjen Sinflug ber geoffenbarten Steligiott ge«

trennten Srgietyung, ityre SluSbetynung u. Sfffgemeintyeit.
SBenn iety ©. Sjceffeng bem fe. SlmtSjdjultfjeigen,

ben fjoctygeadjtett, pdjmotyfgeborenen ferren beS @e=

tyeimett StatS ber ©tabt unb Stepublif Sern baSjenige
in Slntwort mitteile, was iety meinem fiönig unb
§errn in Segleitung SPS SlnfinnenS nieberfetyrieb, fo

barf iety tyoffen, bag biefelben in meiner Seurteifung
ber öffentlichen Slngelegentyeitett, itt Segietyung auf bie

frifdj geatynbete Sat, einen neuen Setoeiä meiner

Stnfjängficfjfeit an Stylen ©taat, meines SutrauenS
an Styre tyodjgefctyätjten perfonen u. meiner auS=

gegetetynetften i)od)ad}tttng gu finben belieben Werben.

Ser ,f?önigt. Saijerifdje ©efanbte
in ber ©djweig

bon Dlrt).
Sugern, 24. Slugufi 1819.
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Mordmesser eines Robespierre; dort fielen die Köpfe,
jetzt schwindeln sie; juridischer Mord irr Nassa
empörte selbst die Einbildungskraft, da die greulichsten

Verbrechen des zeltgeistigen Wahnsinns jetzt Entschuldigung

studen und der Gerechtigkeit selbst entgehen!

Da die Tiese der Gefahr! in der ungehemmten
Flüssigkeit ihres literarischen Giftes, in einer von dem

göttlichen Einfluß der geoffenbarten Religion
getrennten Erziehung, ihre Ausdehnung u. Allgemeinheit.

Wenn ich S. Excellenz dem H. Amtsschultheißen,
den hochgeachten, hochwohlgeborenen Herren des

Geheimen Rats der Stadt und Republik Bern dasjenige
in Antwort mitteile, was ich meinem König und
Herrn in Begleitung Ihres Ansinnens niederschrieb, so

darf ich hoffen, daß dieselben in meiner Beurteilung
der öffentlichen Angelegenheiten, in Beziehung auf die

frisch geahndete Tat, einen neuen Beweis meiner

Anhänglichkeit an Jhren Staat, meines Zutrauens
an Jhre hochgeschätzten Personen u. meiner
ausgezeichnetsten Hochachtung zu finden belieben werden.

Der Königl. Bayerische Gesandte
in der Schweiz

Von Olrh.
Luzern, 2t. August 1819.
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